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Dem
Hochwohlgebohrnen,

Denen

Hochwurdigen, HochEdelge—
deohrnen und Hochgelahrten,

Eines
Konigl. Pohln. und Chur—

Sachſiſchen

Hber CONSISTO-
RlI zu Dreßden

FWochverordnetem Ferrn

kRAÆSIDENTEN,
Herrn Rathen und Adſeſſo-

ribus,
Meinen Hochgebietenden, Hochzu

Ehrenden Herrn und Theureſten
Patro nis,
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ubergiebet dieſe wenige Arbeit

aus

desjenigen Mannes GOttes
Schrifften gezogen,

Den gantz Sachſen billig veneriret
und lieb hat;

nebſt

Anwunſchung Gottlicher Gnade und
Friedens von GOTT, durch

JEſum C.hriſtum
e—

der Aucrorx.

Vorrede,
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Vorrede,
welche davon handelt, wie das

Predigen anzuſehen ſey.

J Je ſo genannte ars homiletica
vgehoret eigentlich zur Herme-
e/ neutica ſacra. Zu den Zeiten
i der Apoſtel und Vater, war im

ich auch in Lutheri Predigten ſolche findet.
Der Satan aber hat gar bald die Einfalt in
er Lehre ſuchen zu unterdrucken. Luthe
tus eyferte ſchon dawider in der Vorrede
iber die Auslegung Zachariæ a) folgender
naſſen: es finden ſich taglich je mehr und
nehr leichtfertige Geiſter, die ihrer Kunſt kein
Ende wiſſen, wiewohl, als S. Paulus ſaget,
le noch nicht wiſſen, wie ſie es wiſſen ſollen.
dieſe fahren hoch her, oben aus, und nirgend
in, u.ſ.w. ltem, ichbefinde täglich, daß gar

a3 wenig
752

a) T. V. Witt. Germ. f. 366. a.



Vorrede,
wenig Prediger ietzt ſind, die das Vater Un
ſer, den Glauben, die zehn Gebothe recht und
wohl verſtehen konnen und lehren für das ar—
me Volck. Und inſeinen Tiſchreden b)mel—
det Er, wie diejenigen detrogen wurden, die
ſich fleißig aufs artificium zuvor, che ſie eine
Sache recht verſtunden, legten. Er ware
denen ſehr feind, die ſich in ihren Predigten
richteten nach den hohen gelehrten Zuhorern,
und nicht nach dem gemeinen Volck. Ja Er
hat ſolche verſtucht und vermaledeypet c), die
dem Volck ſubtile Dinge vorbrachten, und
ihre eigne Dinge ſuchten. Um den Anfang
aber des vorigen Saeculi, fieng man noch
mehr an, die Sachen in Ordnung zubringen;
Wie mandenn hat den methodum Hunnia-
nam, der anſich gar gut iſt, und auf die Er
bauung geht, offentlich ans Licht gegeben.
Endlich hat man die Leipziger methode be
liebet, und da die diſcipuli Weiſiani mit ih-
rer oratorie noch dazu gekommen: ſo ſind
ſo viel adtectirte Arten, ſo viele KunſtDunſt
und Gunſt-Predigten oder Poſtillen ent
ſtanden, deren Refkormator Spenerus* mit
allem Recht genennet werden kan.

Daß
b) Cap. XII. c) T. UI. Witt. Germ. f. i96.
Seine pia deſideria ſind ſchon langſt bekandt, in

welchen



wie das Predigen anzuſehen ſey.

Daß aber Predigen keine bloß menſchliche
Kunſt, ſondern GOttes Gabe und Gunſtſey,
ſolches lehren, nebſt der Erfahrung, ſo viele
exemple. Jch meyne aber, recht predigen,
welches darinn beſteht, daß man aus einem
ieglichen Texte den Rath GOttes von unſer

a 4 Seeclig—
welchen Er von der Erbauung in denen Predig——
ten alſo handelt: Daavornehmſte achte ich die
ſes zu ſeyn, weil ia unſer gantzes Chriſtenthum
beſteht in dem innern oder neuem Menſchen, deſ
ſen Seele der Glaube, und ſeine Wirckungen die
Fruchte des Lebens ſind: daß dann die Predig—
ten insgeſammt dahin gerichtet ſolten werden.
Eines theils zwar die theuren Wohlthaten GOt—
tes, wie ſie auf den innern Menſchen zielen, alſo
vorzutragen, daß daher der Glaube, und in dem—
ſelben ſolcher innere Menſch immer mehr und
mehr geſtarcket werde: andern theils aber die
Wercke alſo zu treiben, daß wir bey Leibe nicht
zu frieden ſeyn, die Leute allein zu Unterlaſſung
der auſerlichen Laſter und Ubung der auſerlichen
Tugenden zu treiben, und alſo gleichſam nur mit
dem auſerlichen Menſchen es zu thun haben, das
die heydniſche Ethique auch thun kan: ſondern,
daß wir den Grund recht im Hertzen legen, zei—
gen, es ſey lauter Heucheley, was nicht aus die—
ſem Grunde gehet, und daher die Leute gewoh—
nen, erſtlich an ſolchem innerlichen zu arbeiten,

J die



Vorrede,
Seeligkeit gründlich vorſtelle; die Ordnung
des Heyls in einer ieden Predigt deutlich zei
ge; Geſetz und Evangelium recht theile;
GOT12 ernſtlich bitte, daß Er ſein Wort in
unſer Hertzund Mund lege, ihm Krafft gebe,
in die Seelen einzudringen, und deren Heyl

zu

die Liebe GOttes und des Nechſten bey ſich durch
gehorige Mittel zu erwecken, und nachmahls aus
ſolchen erſt zu wircken. Daher auch ſolle man
fleißig treiben, wie alle Gottliche Mittel des
Worts und Sacramenten es mit ſolchem inner
lichen Menſchen zu thun haben, und es ja nicht
gnug ſey, daß wir das Wort mit dem auſerli—
chen Ohr horen, ſondern wie wirs guch in das
Hertz dringen laſſen müſſen, daß wir daſelbſt
den H. Geiſt reden horen, das iſt, Verſiegelung
und Krafft des Worts mit lebendiger Bewe
gung und Troſt fuhlen: alſo, daß es nicht gnug
ſey, getaufft ſeyn, ſondern, daß unſer innerlicher
Wenſch, darinn wir Chriſtum vermittelſt deſſel—
ben angezogen, ihn auch muſſe anbehalten, und
deſſen Zeugniß an dem auſerlichen Leben zeigen:
daß es nicht gnug ſey, auſerlich das H. Abend
mahl empfangen zu haben, ſondern, daß auch
unſer innerlicher Menſch durch ſolche ſeelige
Speiſe muſſe wahrhafftig genehret werden: daß
es nicht gnug ſey, äuſerlich mit dem Munde zu
beten, ſondern, daß das rechte und vornehmſte

Gebet



wie das Predigen anzuſehen ſey.

zu wircken; auch alles um der Gottlichen
Wahrheit geduldig leide, was uns der Satan
und die Welt, wegen derſelben, zuzufügen be—
muhet iſt. Hat man dieſen aufrichtigen
Zweck ſtets ihm vorgeſtellet, ſo wird man
bald erfahren und geſtehen muſſen, daß pre
digen keine leichte Sache; und wie wahr es
ſey, was Lutherus d) ſchreibet: praedicare
verbum Dei, nihil aliud eſt, quam deriua-
te in ſe furorem totius inferni ſatanae,
deinde omnium ſanctorum in mundo,
omnem potentiam mundi. Eſt autem

a 5 peri-
Gebet in unſerm innerlichen Menſchen aeſchehe,
und ſich eutweder in die Worte es auslaſſe, oder

aber wohl gar in der Seele bleibe, und doch da
ſelbſt GOTT finde und antreffe: daß es nicht
gnug ſey, GOTT ſeinen Pienſt in dem auſerli
chen Tempel zu leiſten, ſondern, daß unſer inner

licher Menſch den vornehmſten Dienſt GOTT
in ſeinem eignen Tempel, er ſey ietzt in dem au
ſerlichen oder nicht, leiſten muſſe, und was der—
gleichen iſt. Darauf, weil darinn die rechte
Krafft des gantzen Chriſtenthums ſteht, ſind bil—
lig insgemein die Predigten zu richten. llnd
wurde gewißlich, wo ſoiches geſchahe, vielmehr
Erbauung, als auf dieſe Weiſe bey vielen geſchie
het, erfolgen.

d) T. iIll. Jen. Lat. in Cap. XL. Eſ. f. z7a. b.



Vorrede,
periculoſiſſimum vitae genus, tot denti-
bus ſatanae ſe objicere. Das iſt: GOttes
Wort predigen und lehren, iſt nichts anders,
als allen Grimm der Hollen und des Teu—
ſels, und der Welt-Heiligen auf ſich laden,
wie auch alle Macht und Gewalt der Welt.
Es iſt aber ſehr gefahrlich, ſich ſolchem Wu—
ten des Satans und der Welt hinwerffen.
Der ſonſt grundgelehrte Philippus Melan-
chthon hat pflegen zu ſagen: Wenn predigen
eine Kunſt ware, ſo konte ichs auch, wie Er
denn bekannter maſſen es verſuchte, aber
Jhm nie gelingen wolte: hingegen war Lu-
therus hertzhafft zureden. Daß aber pre
digen eine Kunſt geworden, das iſt, daß man
nach Lutheri Zeiten noch mehr auf eine ge
kreuſelte methode, als auf die Sache ſelber
geſehen, ſolches hat der Kirchen GOttes groſ
ſen Schaden gebracht; indem die Erbauung
Nolh gelitten, und man um den Kern ſelber
ſich nicht bekuümmert hat. Hat nun Eber-
hard, Graf zu Erbach, ſchon zu ſeiner Zeit ge
ſagt: ſeither predigen eine Kunſt geworden,
ſey kein Glück mehr in der Welt; was ſoll
man denn ietzo ſagen, da der methoden zu
predigen kein Ende iſt, welchen nunmehr gar
homntetiſche real-lexica und dergleichen zu
geſellet werden?

Zwar



wie das Predigen anzuſehen ſey.

Zwar ſind ein und andre methoden nicht,

ſchlechterdings zu verwerffen; aber man—
muß ſich vor dem Mißbrauch derſeioen war
nen laſſen. Zu dem Ende haben wir ſorg-
faltig in Acht zu nehmen, was der ehemah
lige Gen. Sup. des Furſtenthuuns Coburagn
D. Andreas Resler, deßfalls ſchreibet in ſei
ner Theologia caſuum conſcientiae zu
Wittenberg anno 1658. gedruckt, und cap
XXV. p. n3. ſeq. alſo lautet: Es ſind, ſpricht
Er, etliche Prediger, welche ſich /n ihren Pre—
digten kunſtlicher und artiger diſpoſitionen
oder Abtheilungen befleißigen, und ſich auf

ſonderbare inventiones, aus der Natur
Kunſt-Wercken und andern Stachen genom
men, legen. Es iſt aber die Frage, was vor
ſolchen diſpoſitionibus und Predigten zi
halten ſey? Erſtlich iſts an dem, daß ſolcht
artige und anmuthige diſpoſitiones nich
ſchlecht dahin zu verwerffen ſeyn, denn wir
finden in der H. Schrifft exemple und Anz
leitung zu ſolchen diſpoſitionen. Furs an
der, iſts den Predigern rathſam, daß ſie ſich
auf ſolche Art gantze Predigten zu diſponip
ren, und die Texte kümſtlich nach inventior
auszutheilen, nicht allzuſehr legen. Denm

unil

H iſt ſolches eine Anzeige, daß ſie affectirem
und durch ſolche inventiones Lob, Ruhm



Vorrede,
und Gunſt bey den Zuhorern erlangen wol
en. 2) weichen ſie ab von der Apoſtoliſchen
und Evangeliſchen Einfalt, und ſuchen die
kvangeliſche Wahrheit und das Wort GOt
es in neue rnodelles zu gieſſen, und demſel
yen eine liebliche Farbe zur Luſt der Zuhorer
inzuſtreichen. 3) Werden die Zuhorer von
er materie uund Text, welches GOttes Wort
ſt, abgeführet auf Betrachtung der Form
ind invention, daßſie ſich mehr über derſel—
en beluſtigernund ſich daruber verwundern,
ls daß ſie Gottliche Lehre mit Andacht beher
igen. Wenn nach anmuthiger invention
ine Predigt ſoll diſponiret werden, ſo ſoll
leich der Pre diger darauf ſehen, daß Er i)
icht zu weit gehe, und den Text nicht unbeſon
en mit Gewalt zwinge, denn damit zeiget Er
n, es ſey ihm nicht um Erlaääuterung des Tex
zs zur Erbaumung des innerlichen Menſchen,
indern um ſoeine Kunſt zur Erluſtigung des
uſerlichen Nenſchen zuthun. 2) Auch nicht
cherliche inentiones habe, wider die Wur—
und Hoheit der Theologiſchen Sachen
nd des Gottlichen Worts, welches mit
ichtfertigen Maniren nicht ſoll verunehret
erden. 3) Sondern auf ſolche Gleichniß
nd allegoriſche diſpoſitiones ſehe, welche ih
nGrund in der H. Schrifft haben, und da

die



wie das Predigen anzuſehen ſeh.

die Gleichniſſe vom H. Geiſt herruhren. Wie
dem allen, ſo iſis am ſicherſten und nützlich
ſten, ein Prediger predige fein ſchlecht und
recht, lane die vielfaltige inventiones denſt
Poẽten und Oratoren erklare den Text griind
lich, ſuche aus demſelben heilſame Lehre, Ver oy

mahnung, Warnung und Troſt, und bekiimg
mere ſich mehr darum, wie Er mit einen“—
Chriſtlichen Eyfer die durchdringende Sprün
che der H. Schrifft ſeinen Zuhorern bekandn
mache, als wie Er mit anmuthigen inventio ſ

cher inventionen finden. Den alten Theon

nibus dieſelbe erluſtige. Jn den alten Kirn
chenLehrern werden wir auch nicht viel ſolſ

logen nachgefolget, auch in dieſem Fall, iſt am
beſten. Neue Kleider, neue Sitten,neue Art

J

aen wird auch billig in Bedencken gezogenl

zu reden, haben bey alten teutſchen Gemün
thern kein groſſes Lob. Neue Art zu predit

Sishieher Keslerus. Ein cordater Theo
logus bindet ſich demnach an keine methode
und ob Er gleich ſich derſelben bedienet, ſe wirn
Er doch kein Sclave davon, ſondern Er hat
ſeiner Zuhorer Seelen vor ſich, und weim
worinn ſie liegen: daher Er mit ihnen alſſ

J

Eil

umgehet, wie es nothig iſt. Weaun. Er nun
eine Sache ſolte zehenmahl ſagen, ſo thut Eres
und laſſet ſich darinnen nicht irre machern



Vorrede,

Ein Vater weiß wohl, wie Er mit ſeinen
Kindern reden ſoll, ob Er ſchon nicht nach den
Reguln der Kunſtes einrichtet. Ein exem—
ple giebt Lutherus in ſeiner Kirchen-Poſtill:
der vfleget auf Glauben und Liebe zu gehen,
darinn nichts adfectittes. Er hat ſich nach
ſeinen Zuhorern (wie in allen ſeinen Predig
ten ſein Abſehen war) gerichtet, daher ſie
ſchlechthin, einfaltig und deutlich klingen; ſie
ſtecken aber auch voll herrlicher Krafft, und
riner Menge vortrefflicher Lehren, Vermah
aungen, Tröſtungen, Warnungen und Wi-
erlegungen der groödſten Irrthumer. e)
ſengleichen Juſtus Geſenius in ſeinen Pre
ſigten uber die Evangelia; wie er denn ſelber
jon ſich deßfalls alſo ſchreibet: Es iſt allezeit
neine Weiſe und Gewohnheit bey Aurſe
lung meiner Predigten geweſen, iſts auch,
joch, daß ich pro cadtu populi zuerſt den Text.
rklare und aus der Erklarung jedes Puncis
der Theils von dem Text hernach ein mora-/
 nehme und das ad textum mit Fleiß ad-.
ommosire, und ſo vielimmer moglich, aus
uihre, alle heterogenea aber und weitlauff
ge digreſfiones vermeide. Und weiter all
a: Jchbhabr alle meine Predigten und Kir

ch en,

e) T. ilI. Alt. p. Gz6. it. Seckendorfs Hiſtetie
des Lutherthums p. 792.



wie das Predigen anzuſehen ſey.

chenArbeit nicht auf groſſes Anſehen, und
auf der Menſchen Ruhm, oder Erluſftigung
juckender Ohren, ſondern bloß zur Erbauung
des gantzen Volcks, ſowohl deſſen, der hinter
der Thür, als der oben anſitzet, durch Gottli—
chen Beyſtand gerichtet. Daher ich auch neue
Weiſen und Manieren zu predigen nicht lie—
be, ſondern der lieben alten Kirchen-Lehrer,
und des Herrn Lutheri und andrer, die zur
Zeit der Reformation geprediget haben,
Nachfolger zu ſeyn, mich befleißige. Das
halte ich auch am ſicherſten zu ſeyn; denn die—
ſelben ſind Nachfolger der H. Apoſtel wor

21.4 Nν iof ar

DEIIIIItſehen. Jnſonderheit Arn. deſſen Erklarung
der Evangeliſchen Texte ich, auſſer der privat.
lection, einige Jahre des Sonntags auf Clo
ſterberge von den daſigen alumnis, auf Jhro
Hochwurden des Herrn Abts Breithaupts
Verordnung, nebſt den andern membris un—
ter Tiſch-Zeit vorleſen angehoret, hat in ſeinen
Predigten nicht im geringſten auf die gemei

ne



Vorrede,
ne Kunſt reflectiret, ſondern aufs ernſtlich
ſte gerade hin die Sachen vorgetragen, und
damit mehr ausgerichtet, als andere mit allen
ihren ausgeſonnen merhoden. Wenn man
auch ins Predigt-Amt kommt, und mit den
Zuhorern converſiret, mit ihnen von der
Seelen Zuſtande redet; wird man ſo viel ma—
terie bekommen, daß man ſie des Sonntags
nicht alle wird vortragen konnen. Ein fleiſ
ſiger Wachter kriegt allezeit gnug zu bewah
ren. Einer habe erſt am Hertzen ſeine Scha
fe, ſo wird er mehr ihnen zu ſagen haben, als
er in einer Stunde ſagen kan.

Nichts ſchadlichers aber iſt, als wenn der
eigne Geiſt ſuchet mit ſeinen menſchlichen
Vernunffts-Griffen, Erfindungen und Leh
ren bey den Menſchen zu herrſchen, und ſich
doch niit der Schrifft zu vedechen. Welches
eben die ſchadlichſte Verführung des Pelagia-
niſrai und Naturaliſmi iſt, ja die geheimſte
Ketzerey, wie ſie Franciſeus Lambertus f)
nennet, ſonderlich, wenn man dem Buchſta
ben mehr, als dem Geiſt; ja dem Buchſtaben
zuſchreibet, was dem Geiſt doch aehoret.
Oder, wie es der Herr D. Anton g) beklaget
mit dieſen Worten: Wer ohn die wahren

Gaben
f) præf. Tract. Ili. de Prophetia Cap. 72.
ꝑ) præf. in mon. Homil.

J



wie das Predigen anzuſehen ſeh.
Gabeniſt, der ſuchet frembden Schmuck, und
wills mit Flickwerck erſetzen. Jemehr eiwa
einer am Gedachtniß, ingenio, und Natur—
Gaben vermag, deſtomehr geht er von der ge—

horigen dependenz von GOTT ab, weil er
ihm ſelbſt darinnen gefallt, daß er, ohn die be—
ſondere Hülffe und den Geiſt, den Text analy.
ſiren, diſponiren, amplificiren und illuſtri-
ren kan. So gar beruhen die ſtudia derer
meiſten heimlich auf dem Wahn von der

Krafft des freyen Willens, ſo ſehr ſie
auch dawider proteſtiren. So gar geht alles
darauf, daß ſie verfuhren und verfuhret wer
den. Esiſt demnach merckwurdig, daß der
ehemahlige Prof. Theologiæ und zuletzt hoch
verdiente Gen. Sup. zu Eisleben, D. Förſter,
die Studenten zu jeiner Zeit hat zu vermah
nen pflegen mit dieſen Worten: Meine lie
ben Sohne! gewehnet euch nicht an das rhe-
toriſiren  ſondern wenn ihr mit der Zeit GOtt
in ſeiner Kirche dienen ſollet, ſo haltet euren
Zuhorern feine deutliche Spruche fir aus
Gottes Wort, die kan der Satan nicht leug
nen. Sonſt kan er wohl dem Gewiſſen ein
bilden und ſagen; es iſt darum nicht alles
GOttes Wort, was der Prediger ſaget.
Hiemit ſtimmen uberein D. Polycarpus Ly-
ſerus, einer von denen alten Wittebergiſchen

b beruühm



Vorrede,
beruhmten Theologis, der anno 1577. eine
gar kurtze Anleitung zu predigen in Lateini
ſcher Sprache in die Feder dictiret, welche ich

im MsCt. habe; darinn Er den Fußtapffen
Lutheri genau nachgeht, wie Er denn auch
gleich anfangs GOTT vor die, vor damahls
6o. Jahren, durch Jhn geſchehene reforma-
tion unſerer Lehre dancket; ingleichen der
ohnläangſt verſtorbene gleichfalls beruhmte
Theologiæ Profeſſor und Probſt zu Wit
tenberg, D. Martinus Chladenius, in ſeiner
ausbundigen weitlaufftigen diſſertation de
methodo Chriſti concionandi: anderer
vorietzo zu geſchweigen.

Jch bin demnach der Meynung des Herrn
Profeſſoris Franckii, h) in deſſen Worte
meine aus Lutheri Schrifften gezogne An
leitung zu predigen zuſammen flieſſet, welche
gar nachdrucklich alſo lauten: Lehrer und
Prediger ſollen nicht vor ſich ſelbſt, vhn Chri
ſto und ſeinem Geiſte kommen, ſonſt ſind ſie
anders nichts, als Diebe und Morder; ſon
dern ſollen den HErrn ſelbſt mitbringen. Jſt
derſelbe in ihr Hertz eingegangen, ſo konnen
ſie denn auch hernach in der Krafft Chriſtiih
ren Zuhorern ſolche Krafft und Gnade ver
kundigen, und davonzeugen, was ſie ſelbſt ae

ſehen

h) in conc. in X. poſt Trin. p. 4b. ſq.
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Ô

ſehen mit ihren Augen, und gehoret mit ihren
Ohren, u. ſ.f. das iſt, ſie ſind ſelbſt lebendige
Zeugen der Wahrheit. Lutherus i) faſſet
dieſes noch kurtzer, wenn Er ſaget: Chriſtus
iſt allein der Meiſter, der in und durch ſeine
Knechte redet, und horet, und dabey ſoll es
bleiben, Amen!

Ubrigens, wie Lutheri Worte, exemple
und Thaten immer noch, und ſonderlich zu
dieſen Zeiten wiederholet und angefuühret
werden, um andern einen Muth zu machen,
daß ſie gleichfalls auf GOTT,um derWahr—
heit willen, alles wagen, und Jhm im Glau
ben folgen ſollen; alſo iſt auch dieſe ſeine Lehr
Art deßwegen aus ſeinen Schrifften gezogen,
dergeſtalt, daß ich ſeine eigne Worte ohn eini
ge Aenderungbehalten, auſſer, daß die ortho-
graphie nach der heutigen Art eingerichtet
worden, welches vermuthlich kein Verſtandi
ger mißbilligen wird: damit man auch dar—
inn Jhm nachfolgen, und erbaulich und nach
drucklich, wie der Titul lautet, zu vieler See
len Gewinn, predigen moge. Es mochte
zwar jemand einwenden und ſagen: Luthe—
rus habe einen methodum heroicam ean-
demque inimitabilem gehabt? Allein der

b2 ſeeligei) T. J. Lat. fol. z7i. b. Tom. III. Lat. fol. i6i.
Tom. Il. Germ. fol. i4. a.



Vorrede.
ſeelige Mann hat denſelben Jhm ſelbſt nicht
ſo gar allein zugeeignet, oder vorbehalten kon
nen oder wollen, daß niemand nach Jhm auf
eine dergleichen freye, einfaltige, und doch
krafftige Gottliche Art durffte oder konte das
Wort der Wahrheit und das Evangelium
von JEſu Chriſto vortragen und predigen:
ſondern eben derſelbe Heilige Geiſt, der allen
Glaäribigen, die eben denſelben theuren Glau
ben empfangen haben, und ſonderlich wah
ren Bothen GOttes verſprochen iſt, kan und
will auch andre regieren und erfüllen, daß ſie
mit freudigem Aufthun ihres Mundes das
Wort ohne Scheu, mit ſtarcker Krafft und
Helden-Muthreden, obſchon nicht in ſolchem
Maaß, wie Lutherus, doch in gleicher Treu
und Wahrheit: Wozu denn der himmliſche
Vater dieſe wenige, doch wohlgemeynte Ar
beit wolle laſſen geſegnet ſeyn, um Chriſti

ſeines Sohns, unſers Heylandes
willen!
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Das J. Kapitel.
Vom rechtmaßigen Beruf eines

Predigers.
Jnhalt:

Ein Prediger muß einen Berufhaben. ſ. 1.
Solcher Beruf iſt zweyerley. S. 2.
Bey einem unrechtmaßigen Beruf iſt keine Freu

digkeit. S. 3.
Bey einem ſolchen Beruf iſt kein Segen. S. 4.
Troſt derer, die einen rechtmaßige Beruf haben. S.5.

Woher man den gottlichen Beruf prufen ſoll. h. 6.
Obs unrecht, das Predig-Amt begehren. S. 7.

G. J.As mundliche PredigAmt iſt
ſehr nohtwendig: 2) Ohn Be
ruf aber muß ein Prediger
nicht lehren. b) Uber das funf
te Cap der erſten Epiſtel Petri

A ſchreitJ Tom. aAlk.Viii.f. ioz.a. Tom. R. f. 525. b.
Tom.iv. f.7aa. a. f.7qu.b.

b) T. Iil. Alt.p. ſai.ſq. handelt er von der Noht
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ſchreibet Lutherus c) hievon alſo: Es ſoll
fich niemand ſelbſt unberuffen zu dem Am
te dringen; aber, wenn er beruffen und ge
fodert wird, ſoll er williglich hineingehen,
und thun, was ſein Amt erfodert.

g. 2.
Es muß aber ein Prediger beym auſ

ſerlichen auch den innerlichen Beruf ha
ben, welcher letztere vor jenem hergehen
muß. Der unbewegliche Grund und Ge—

wiß
wendigkeit des ordentlichen Berufs zum
Predig-Amt, wider die, ſo ſich eines unmit
telbaren und auſſerordentlichen Berufs ruh
men, und faget, daß, wo ſie nicht Wunder
thun, ihnen kein Glaube beyzumeſſen ſey: be
kennet anbey vor ſich, daß er durch Mittelor
dentlich berufen worden. Jch predigte, thut
er hinzu, allhie zu Wittenberg nimmermehr,
wenn ich von GOtt dazu nicht gezwungen,
und von dem Churfurſten zu Sachſen dazu

erfodert ware, dan ichs thun muſte; ohn ſol
chemordentlichen Berufſey nicht erlaubt ſich
einzudringen. Als wenn er z. E. wolte nach
Leipzig gehen, und auf dem Schloß ptedigen
und ſagen: der Geiſt treibet mich; ſolches
ware unrecht, welches wider alte und neue
Laſterer zu mercken.

c) Tom.l. Vitt, f. j43.
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wißheit des heiligen Apoſtels Pauli d ei
nes gottlichen Berufs iſt, daß nemlich ſeine
Zuhorer nicht bloß ihn den Apoſtel, ſondern
in ihm Chriſtum ſelbſt, ſamt den Vater,
der ihn geſand hat, horen und ehren; denn
der lebendiae GOtt Chriſtus JEſus, ſo
von den Todten auferſtanden, redet ſelbſt

aus Paulo.e)
d. 3.

Hat er keinen rechtmaßigen Beruf, ſo
hat er auch keine Freudigkeit in ſeinem
Amt. D. Luther ſchreibet k) von ſeiner Vo-
cation ſelbſt: Jch habe es oft geſagt, und ſa
ge es noch, ich wolte nicht der Welt Gut
nehmen fur mein Doctorat; denn ich mu—
ſte warlich zuletzt verzugen und verzweifeln
in der gronen ſchweren Sache, ſo auf mir
lieget, wie ich ſie als ein Schleicher hatte
ohn Beruff und onn Befehl angefangen.
Aber, nun muß GOtt und alle Welt mir

A2 zeuch Merckwurdig iſts, daß Paulus in allen,

Sendſchreiben ſeines Berufs Meldung
thut, welches eine Anzeigung iſt, wieviel am
ordentlichen Beruf gelegen ſey, als deſſen
man ſich in aller Widerwartigkeit zu getro

ſten.
e) Tom. IV. Lat. fol. a. und fol. ↄ.

f) Tom. V.Jen. von heimlichen Schleichern.
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zeugen, daß ichs in meinem Doctorat und
Predig. Amt habe offentlich angefangen,
und bis daher gefuhret, mit GOttes Gna
de und Hulffe.

ſ. 4.
Hat er keinen rechtmaßigen Beruf, ſo

kan er ſich auch den gottlichen Segen nicht
dabey verſprechen. Sehr nachdencklich
ſind hievon Lutheri Worte in ſeinen latei
niſchen Schriffteng): Non fortunat Deus
labores eorum, qui non legitime ſunt vo-
cati, quanquam ſalutaria quædam adfe-
rant, tamen non ædificant; d.i. GOtt ſea
net nicht die Arbeit derjeniaen, welche nicht
ordentlich berufen ſind, und ob ſie wonl ei
nige heilſame Dinge mit vorbringen ſoer
bauen ſie doch nicht.

5.
Es iſt demnach uniers HErrn GOttes

Amt, der ſpricht zu uns: horeſt du, du ſolt
predigen, ich will das Gedeyen dazu geben.

Jch kenne der Menſchen Vertzen; das ſoll
denn unſer der Prediger Troſt ſeyn. So
ſoll auch Lutherus zum offtern geſagt ha
ben: Wen GOTLZ ſchickt, der iſt geſchickt,
oder, den macht er geſchickt. h)

g. 6
g) ſom. V. Jen. Lat. lol. 8. b.
h) Tiſchredenc. 22. fol.84. b.
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J. G.

Auf die Frage: woher man den goottli
chen Beruf prufen ſolle? i) antwortet er
alſo: k) daß wir geſagt haben, es ſoll nie
mand in der Gemeine lehren, er ſeydenn
dazu von GOtt berufen, und daß ieder
mann bekannt ſey, was das fur ein Beruf
OoOttes ſey, ſo mercke eben darauf: Wenn
einer uber, ja wider ſeinen Willen, durch
die Gewalt ſeiner Obern, ſie ſeyn geiſtlich
oder weltlich, zum Predig-Amt gefodert
und gerufen wird; denn es iſt keine Ge
walt, ohn von GOtt, wie S. Paulus ſagt.
Darum, was beyde Obrigkeit oder Ge
walt gebeut, da iſt rein Zweitel daß es GOtt
ſelbſt gebeut. Daher leſen wir im alten
Teſtament, daß keine Hiſtorie noch Ge
ſchicht gluckllch hinausgegangen in, wo
man nicot zuvor GOtt darum gefraget
hat, und da man nicht zuvor, entweder
durch einen Engel, oder durch einen Men
ſchen, eine Antwort empriangen habe.
Denn wie ungluckſelia die Kinder Jſrael
geſtritten haben, ohn GOttes Befehl leſen
wir wohl im aten Buch Moſe; desgleichen

Az3 ſehen
i) Tom. il. Lat. Jen, fol. 97.
k) Tom. lil. Witteb. fol. 188.
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ſehen wirs an den Maccabaern. Lieber,
zweiffle nicht daran, wenn GOtt dich ha
ben will, er wird dich wohl ſuchen, ja er wird
einen Engel vom Himmel herab ſchicken,
der dich dazu fuhre. c. Dieſen gottlichen
Beruef wirſt du nicht beſſer verſtehen; denn
wenn du Achtung haſt auf die Hiſtorien der
geiligen Schrifft, und aller heiligen Man
ner in der Kirchen, denn die aus GOt
tes Beruf gelehret haben, die haben
allezeit groſſe Dinge gethan, als der
heilige Auguſtinus, Ambroſius, und vor
ihnen der heilige Apoſtel Paulus. Daß
ich aber nicht irgend einem eine Bekum
mernis mache, ſo rede ich von denen, die da
kommen zu vredigen und lehren das Wort
GOttes; dieſelbigen/ſage ichgſollen fleißig
Achtung drauf geven, daß ſie von GOtt ge
ſand werden, wie S. Paulus zum Rom.
10, 15. ſagt: Wieſollen ſie predigen. wo ſie
nicht geſand werden? wie denn geſchrieben

ſtehet: Wie lieblich ſind die Fuſſe derer,
die den Friede verkundigen, die das gute
verkundigen. Und Malachias ſpricht:
des Prieſters Lippen ſollen die Lehre be
wahren, daß man aus ſeinem Munde das
Geſetz ſuche, denn er iſt ein Engel, das iſt

ein



Beruf eines Predigers. 7
ein Bohte des OFERRR Zebaoth. Mal.

2, J.
7

Allhier fraget ſichs nun weiter: Jſts
denn unrecht, das PredigAmt begeh
ren? oder, darf einer ſich nicht dazu an
bieten? Antwort: wenns gebuhrlicher
Weiſe geſchicht, ſo iſts nicht unrecht; denn,
da Eſ. 6. der HErr ſpricht: wen ſoll ich ſen
den? wer wiu unſer Bohte ſeyn? da ant
wortet der Prophet: hie bin ich, ſende
mich. Und 1. 2im. 2. i. agt Paulus: das
iſt ie aewißltch wahr, ſo iemand ein Bi
ſchofsAmt begehret, der begehretein koſt—
lich Werck. Hievon ſagt D. Luther alſo: h
Erſtlich iſt das gewiß, man muß jungeLeu—
te aufziehen, welche die heilige Schriftler
nen, die wiſſen darnach, daß ſie zu Pfar
rern gezogen und gebrauchet werden.
Wann ſich nun dieſelbigen anaeben, und
ihren Dienſt anbieten, da irgend ein Pfar
rer, oder Predig-Amt erlediget iſt, das
heiſt ſich nicht eindrinaen, ſo er bereit iſt,
wer ihn fodert, daß ers thun ſoll. Gleich
wie eine Jungfrau wird auferzogen zum
Eheſtande: da nun iemand um ſie freyet,

Aa4 undſy Tiſchreden fol. 182.
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und ſie zur Ehe begehret, ſo thut ſie es mit

GOtt und gutem Gewiſſen, doch, daß es
ordentlicher Weiſe geſchehe; eindringen
aber heiſt einen andern abſtonen. Wenn
aber ein PfarrAmt ledig iſt, und du ſa
geſt: ich wills gern thun, wenn man mich
dazu brauchen will; nimmt man dich denn

an und auf, ſo iſts eine rechte Vocation und
ordentlicher Beruf.

Das II. Capitel.
Von den Eigenſchaften und Geſchick

lichkeit eines Predigers.

Jnhatt:
Ein Prediger muß NaturGaben ana, S. 1.
Er muß Amts und Heiliannnuben haben. S.2.—ä—
Er muß beyzeiten konnen aufhoren 8. 4.
Er muß richtig lehren konnau F. 3.

Er muß ein heilig Leben fuhren 8 5
Er muß zufrieden ſeyn mit den Gaben, ſo GOTT

giebt. S. 6.

g. J.Gas die NaturGaben betrifft, ſo ur
dytheilet von denſelben Lutherus alſo:
Es gehoret zu dem Geiſt, wer predigen
will, eine gqute Stimme,ein gut ausſpre
chen, ein gut Gedachtnis, und andre na

tur
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turliche Gaben; woelcher dieſelben nicht
hat, der ſchweiget billig ſtill, und laſſet einen
andern reden. a)

J. 2.
Was die Amtsund HeiligungsGaben

betrifft, ſo gehoret dazu, daß ein Prediger
richtig und ordentlich lehren konne, auch
mit wenigen vielzu ſagen wiſſe, als mit vie
len wenig; b)

ſ. 3.
Es erinnert Lutherus aar ernſtlichc)

daß man im predigen das Wort mitsleiß
handle, und darauf bleibe, nicht eins hin
ſchreve, und plaudere, wie die wuſten wil
den Schreyer und Speyer, und frechen
Prediaer, die da reden, was ihnen dun
cret. Und zum iſten Cap. Marc. v. 28.
Chriſtus predigte gewaltiglich, d. i. ſeine
Predigt war, als eines, der es mit Ernſt
meynet. Waserſagte, das hatte eine Ge
wait, und lebte, als hatte es Hande und

Fguſſe, nicht wie die LumpenPrediger, die
daher ſchreyen und aeiffern, daß man dar
uber Unlun und Eckel aewinnet.

A5 94a) Tom.il. Germ. Jen. fol. ia.
hy Coll. menſ.e.22. ſol.255.

c) Jn der RandGloſſe zum 47. Pſ. v. g. lob.
ſingt ihm kluglich.
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J. 4.Eines; guten Redners Amt oder Zei—
chen iſt, daß er aufhore, wenn man ihn am
liebſten horet, und meynet, er werde erſt
kommen. Wenn man ihn aber mit Uber
druß und Unwillen horet, und wolte gern,
daß eaufhorte, und zum Ende und Schluß
kame, das iſt ein boß Zeichen. Alſo auch
mit einem Prediger; wenn manſagt: Jch
hatte ihm noch wohl langer mogen zuho
ren, ſo iſts aut; Wenn man aber ſagt: Er
war in das Waſchen kommen, und konte
nimmermehr aufhoren, ſo iſts ein bos Zei
chen. d) Viel demnach mit wenig Worten

fein
q; Er verboht den Predigern, ſie ſolten die Zu

horer ja nicht martern; plagen und aufhalten
mit langen Predigten; denn die Luſt zuzuho
ren, ſprach er, vergeht ihnen: ſo thun auch die
Prediger ihnen ſelbſt nahe, und Gewalt mit
langen predigen. Darum ſtraffte er D. Pom
mern, um ſeines langen predigens willen, das
er doch nicht furſetzlich that, ſondern aus Jrr

thum und Gewohnheit, und zum Deckel der
ſelben immer anzog den Spruch: Wer aus
GOtt iſt, der horet GOttes Wort. Aber
doch iſt Maaſſe in allen Dingen gut, und um
das Gehor gar ein zartlich Ding, wird eins
bald uberdrußig und mude. Coll. menſ. c. 22.

fol. 253. b. 262. 1.
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fein kurtz anzeigen konnen, das iſt Kunſt
und groſſe Tugend; Thorheit aber iſts,
mit viel reden nichts reden. Darumiſagt
S. Petrus gar wohli. Pet.2, 2. Seyd be
gieria nach der vernunftigen lautern
Milch, als die ietzt-gebohrne Kindlein, auf
daß ihr durch dieſelbe zunehmet. e) Da
liegts aber an einem guten Prediger, daß
er konne eine Sache fur ſich nehmen, und
kurtz mit zwey oder drey Worten faſſen
und ſchlieſſen, und darnach, wo es noht,
auch ausſtreichen und erklaren mitSpru
chen und Exempeln, und aus einer Blume
eine gantze Wieſe machen, daß es beyde ei
ne lange und kurtze Predigt, und doch ei
nerley, und nicht wiederwartig ſey.f)

ſ. 5.
Das iſt kein Theologus und Prediger,

der groſſe Dinge weiß, lehren und furge
ben ran, ſondern der gottlich und heilig le
bet g) Einen Unglaubigen ſoll man daner

anicht zum Prediger machen. Chriſtus
ſchaffet durch den Glauben eitel neue Got

tes
e) Coll.c. 22. fol. 262. b.
h) KirchenPoſt. p. in. f.ss. a.
g) Tom.ll. in præf. Luth. haußPoſtill ed. Ly-

neb. in 8. parte lll. p. 8. ſq. ĩt. parte ll.p. 260.
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tesdiener und Gottesdienſte, welche nicht
in auſſerlicher Weiſe und Geberden, ſon—
dern inwendig im Hertzen, und nicht todte
Bilder, ſondern recht neues Leben und
Weſen ſind.n) Wodas Leben nicht gut iſt,
iſts dennoch ſeltſam, daß einer recht predi
ge, er muß ie immer wider ſich ſelbſt predi
Jen, welches er ſchwerlich thut ohne Zuſatz
uund Reben Lehren. i)

ſ. G.Es ſoll ubrigens ein ieglicher zufrieden
ſeyn, und ſich genugen lanen anſeiner Ga
be, die ihm GOtt gegeben hat. Denn ſie
konnen nicht alle Pauli und Johannes der
Tauffer ſeyn, ſondern es muſſen auch Ti
mothei und Titi ſeyn. Man darff der
*ullſteine an einem Gebaude mehr, denn
der Quadraten. lter, tritchen und ſchlei
chen iſt auch etwas, da man nicht weiter
kan. Thut ihr das eure, konnt ihr nicht eine
Stunde predigen, i ſen es eine halbe und
ViertheilStunde. Du ilt unſermErre
GOtt predigen, und nicht anſehenwas die
vxeute davon halten, und urtheiulen. Kanns
iemand beſſer, der mache es beſſer. Wiſſe,

h) Tom. VII.fol.zz i. b. Tiſch-Reden p. 2a6. b.
hj Kirchen-Poſt. in der Auslegung uber das

Evang. am 3. Sonntage des Advents.
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daß du dazu beruffen biſt, Chriſtus darff
deiner, daß duihn helffeſt preiſen. h)

Das III.Capitel.
Vom Zweck eines Predigers.

Jnhalt:Wie ein Prediger bey Handlung der heil. Schrift

beſchaffen ſeyn ſoll. S. 1.
Was der Zweck eines Predigers nicht ſey. S. 2.
Worauf ein Prediger ſehen ſoll. S. 3. und
Was der Zweck deſſelben ſey. ð. 4.
Wie er dieſen Zweck recht in acht nehmen kon

ne. S. j.
g. 1.

Wie heilige Schrift will ein demuthiges
Seo Hertz haben, das GOttes Wort in
Evren, lieb und werth halt, und allein bey

ldeinſe ben bleibt, und feſt daruber hatt,
auch nervnrijmnerdar bittet: Lehre du
mich vrrr veine Weae, deine Rechte,
den V tra gen aber widerſteht der Heili

 AQ—

4——

ge Geiſt, und will nicht bey ihnen woh

nen. ay
g. 2.

Der Zweck im PredigAmt ſoll nicht
ſeyn,

kx TiſchKeden t. 22. fol. 182.
a) Tiſch-Reden lol. az. a.
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ſeyn, ſeine Ehre ſuchen; dahero wir deß—
falls in acht zu nehmen haben, was Luthe
rus gleich anfangs ſchreibet, womit er die
Vorrede ſeiner Schriften geſchlonen. br
Fuhleſt du dich, ſpricht er, und laneſt dich
duncken, du habeſt es gewiß, und kutzelſt
dich mit deinem eignen Buchlein, lehren
oder ſchreiben, als habeſt du es ſehr koſtlich

gemacht, und treflich geprediget; gefallet
dir auch ſehr, daß man dich fur andern lo
be, wilt auch vielleicht gelobet ſeyn, ſonſt
wurdeſt du trauren oder ablaſſen: Biſt du
der Haar, lieber, ſo greiff dir ielber an die
Ohren, und greiffeſt du recht, ſo wirſt du
finden ein ſchon paar groſſer, langer, rau
her Eſels-Ohren, ſo wage vollend die Koſt
daran, und ſchmucke ſie. mit guldenen
Schellen, aufdaß, wo dugcheſt, man dich
horen konne, mit Finaern auf dich weiſen
und ſagen: Schet, ſehet, da geht das feine
Thier, das ſo koſtliche Bucher ſchreiben,
und treflich wohl predigen kan. Alsdenn
biſt du ſelig und uberſelig, ja, da dem Teufel
ſamt ſeinen Engeln das holliſche Feuer be
reitet iſt. ltem, alle glorioſi Theologi ge—

hen bald zu Boden und zu trummern;
denn

b) Tom.i.Jen. Germ.
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denn der Ehr-Geizt friſſt ſie, daß ſie in
Schande geſetzet werden, und verblendet
ſeyn; denn, was die Leute nicht ſtrafen—
das ſtraft GOtt.c) Olieben Herren es iſt
nicht Kinderſpiel. Jm Virgilio und Ci.
cerone ſteht gloria, aber die heilige Schrift
will Demuht und zerknirſchten Geiſt ha
ben, da wohnet der Heilige Geiſt innen. d)
Es iſt ein ſchwerer Handel, GOttes Wort
predigen. Und da gleich etliche fleißig
dienen, ſtudiren, und eine zeitlang Chri
ſtum auch rein lehren und predigen; doch
ſobald ſie hoffartig werden, ſchleuſt ſie
GoO.T aus der Kirchen. Darum laßt
OOtt die, ſo groſſe Gaben haben, bißwei
len in ſchwere Anfechtunaen fallen; auf
daß ſie lernen, ſie ſeyn nichts, wenn GOtt
die Hand abzeucht.e) Wer demnach Pre
diger ſeyn will, der hute ſich vor eitler Ehre
und Geitz aufs hochſte; oder. wo er ſich dar
innen fublet, meide er das PredigAmt,er
wird ſonſt nichts gutes ſchaffen, ſondern
nur GOtt ſchanden, die Seelen verfuhren,

und

c) Luth. in Colloq. menſ. c. 22. fol. 77. b. Vid.
etiam fol. 192. 193.

q) Cap. aæ. coll. menſ.

e) ibid.
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und Gut ſtehlen und rauben. Dieſe zwey
Laſter ſind naturlich, und ſtracks wider
die Art des PredigAmts, denn das Pre
diaAmt iſt geordnet, daß es allein GOttes
Ehre ſuche, und meyne mit gantzem Her
tzen, und muß Schmachund Schande dar
uber leiden, wie Jeremias klaget: Das
Wort des HhErrn iſt mir taglich ein Hohn
und Spott, denn die Welt leidets nicht.
Daruin iſts nicht moglich, daß der ſolte
auf der rechten Bahn bleiben, und das
lautere Wort GOttes predigen, der ſeine
eigene Ehre darinnen ſuchet, denn er fleucht
Hohn und Spott, darum fleucht er auch
GOttes Ehre zu ſuchen, und muß alſo pre
diaen, das den Leuten gefallt, und ihm ehr
lich ſey, das ſeine Kunſt und Verſtand

preiſe. f)
g. 2.

Jm predigen muß auch ein Prediger
nicht auf Vornehme und Gelehrte ſowol
ſehen (weniaſtens nicht allein  als auf den
rohen Hauffen, und das einfältige Volch

2

ieber aehoret, was wir leſen in Lutheri
iſchReden z)und alſo lautet: Um D. Jo

nas
f) Jn der Auslegung der Epiſtel Dominica Se-

xageſimæ.

t) bidem.
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nas oder Philippus, oder um der gautzen
Univerſitat willen, wolte ich nicht einmal
auftreten; denn ſie konnen es ſelbſt in der
Schrift wohl leſen: Wenn manaber den
hochverſtandigen predigen will, und eitel
Rabbinen und Meiſterſtuck heraus werf—
fen, ſo ſteht das arme Volck gleichwie eine
Kuh. D. W. Linck, und n. Veit Diederich
predigen doch, daß der aemeine Mann et—
was daraus lernet. Sie faſſen es doch
kaum. Und wenn ſie ſchon ſagen: ey, er
hat koſtliche Dinge geſagt, und eine gute
Predigt gethan; da man ſie aber fraget,
was war es dann? ſo ſagen ſie, ich weiß es
nicht. Den kleinen Kinderlein ſoll man
predigen, denen iſt das Predig-Amt zu
gut eingeſetzet. Wollens die andern nicht
horen, ſo ſteht die Thur offen. h) Jch bin
denen ſehr feind, die ſich in ihren Predig
ten richten nach den hohen gelehrten Zu
norern, und nicht nach dem gemeinen
Volck, des ſie nicht achten. Wir ſollen
Saugammen ſeyn, gleichwie eine Mutter
ihr Kindlein ſauget. Jn Kirchen ſoll man
nicht fremde Sprachen brauchen, ſondern
in der Gemeinde reden, wie im Hauſe da

B heim,
h) lbid.
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heim, die einfaltige Mutterſprache, die ie
derman verſtehet und bekanntiſt. i)

ſ. 4.
Hingegen ſoll der Zweck im predigen

ſeyn i) die Erbauung. Dieſes durch ein
Exempel Lutheri zu erlautern; ſo wird
von ihmerzehlet, kx) daß er nach einer ge
haltenen Predigt, zu Hauſe alſo davon ge
ſprochen: Er hatte ein ander Concept und
Materie im Sinn gehabt, und ware ohnge
fehr kommen auf den Articul von GOt
tes Allmacht, welche Predigt einfaltiger
und dem gemeinen Mann vernehmlicher
ware. Daraus man ſiehet, daß der liebe
Mann bloß die Erbauung und Deutlich
keit zum Zweck gehabt, und alſo ſich vom
Heiligen Geiſt dazu lencken laſſen, wie es
demſelben gefallen. Matheſius, der Lu-
theri Leben in Predigten beſchrieben,
ſpricht: h Dieſen Spruch ſoll ein ieder in
ſein Concept ſchreiben: ſage und lehre nutz
liche und nothige Dinge aufs allereinfal
tigſte, wie D. Luther zu Gotha zu Lyco-

ſthene

i) ibid.
k) TiſchReden p. ult. in append.
h Cap. 22. Coll. menſ.
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ſthene. jagte: m) Ach wie hat doch unſer
Herr kuekerusFleiß gehabt, daß er einfäle

tiglich lehrete! von Weinſtocken, von A
Schaflein, von Baumen, und ſo ferner,
brauchte er Gleichniſſe, alles darum, daß
es die Leute verſtehen, faſſen und behalten
konten. n) Zu dem Ende iſt nöhtig, daß
man der abſtractiven RedensArten ſich
enthalte, und lieber concretivas gebrauche,
d. i. ſolche, die mit einer Adplication auf die
Perſon gerichtet ſind. Z.E. wenn ich den
Glauben alſo beſchreibe: der gerechte und
ſeligmachende Glaube iſt eineWiſſenſchaft
oder Erkantniß der Menſchen von Chri
ſto, ſamt einen Beyfall gegen dieſelbe, auch

B2 Zu
m) Wie Strigenitius, der Prediger und Super.

in Meiſſen, und nachmals in Jena geweſen,
erzehlet, hat ein Furſtzu ſeinem Prediger ge
ſprochen: Was ihr uns ſagen wollet, das
diſputiret zuvor daheim mit euren Buchern
gar wohlz welches ihr recht findet, das leh
ret uns, das ander iſt uns kein Nutz, es macht
uns nur irre.

n) Coll. menſ. c. 22. Als D. kraſmus Alber
einsmals OD. Luthern baht, er mochte ihm eine
Art furſchreiben, wie er den Furſten predigen

ſolte, antwortete D. Luther: Er ſolte predi
gen, wie es ſein Nahme mit ſich brachte, fein
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Zueignung und Vertrauen darauf im
Hertzen; wo iſt die Beſchreibung dem ge—
meinen Mann undeutlich; deutlich aber
iſt ſie, wenn ich mit Luthero ſage aus ſeiner
Hauß-Poſtill Dominica Cantate: Der
Glaube iſt nicht allein dieſes, daß man wif—
ſe und glaube, es ſey wahr, was man von
Chriſto prediget, ſondern, daß du dichs
auch annehmeſt, daß es um deinet willen,
und dir zu qut geſchehen ſey. Nicht anders
iſt auch die Buſſe zu beſchreiben, von wel—
cher Lutherus am Taage Maria Magda—
lena l.c. alſo ſpricht: Das iſt der Antang
der rechten Buſſe, daß erſtlich das Hertz
fur GOttes Zorn von wegen ſeiner Sunde
erſchrickt, und von hertzen beaehret, derſel—
ben loß zu werden, und anfahet davon ab

zu
alber und einfaltig, daß ſich die Bauren
drein finden, und daraus beſſern konten, ſo
wurde er auch dem Furſten gefallen. Ja der
Abt zu Adelberg, der alteſte dieſes Namens,

D. Lucas Oſiander hat ſich daher nicht ge
ſchamet, eine ſo genannte BaurenPoſtill
heraus zu geben. Tubing. 1597. 4. Wie
denn auch hieher gehoret David Trommers,
P. L. C. und Churfurſtl. Sachß. Evangel.
Predigers zu Bergernee. ſeligſte Land und
BauerWeißheit. 1685. 8.
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zulaſſen, da wird endlich ein ander Leben
folgen muſſen; denn ohnmolich iſt es,
wenn die Reu recht im Hertzen, und dir
leyd iſt, daß du bißher wider GOtt geſun
diget haſt, daß du dich in ſolche Sunde wil—
lig wieder geben ſolteſt. Aber, damit iſt
die Buſſe nicht vollendet; denn darum
werden dir deine Sunden nicht vergeben,
daß du dir ſie laſſeſt leid ſeyn, ſondern, das
gehoret noch dazu, daß du zum HErrn
Cyriſto launſt, und Vergebung der Sun
den bey ihm ſucheſt. Ja, daß du das hertz
und Vertrauen aufihn habeſt, daß dir um
ſeinet willen deine Sunden vergeben wer
den, ohn all dein Verdienſt, allein aus
Gnaden. Das iſt das rechte Stuck, da
durch die Buſſe gantz wird, und wir Ver
gebung der Sunden erlangen. Vonden
Schluſſeln des Himmelreichs lehret er
aleichfals alſol.c. im Evangelio am Tage
Petri und Pauli, wenn er alſo ſagt: die
Schluſſel des Himmelreichs ſind nichts
anders, denn, daß mandenen, ſoan Chri—
ſtum glauben, und das Evanaelium an—
nehmen, und Vergebung der Sundenbe—
gehren, ihre Sunde vergeben, und alſo ih
nen den Himmel aufſperren ſoll, der ſonſt
geſperret iſt, wo die Sunden nicht verge—

Bz ben
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ben ſind. Wiederum aber, die an Chri
ſtum nicht glauben, und das Evangelium
nicht annehmen, ſondern in Sunden ohne
Veſſerung fortfahren, denſelben ſollen ihre
Sunden nicht vergeben, ſondern der Him
mel geſperret werden. Die Barmher—
bigkeit beſchreibet Lutherus concretive in
der dritten Perſohn Dom. IV. poſt Trinit.
barmhertzig heiſt ein ſolcher Menſch, der
aegen ſeinen Nachſten ein freundlich, gutig
Hertztragt, Mitleyden mit ihm hat, und
ſich ſeine Noht und Ungluck, es betreffe ſei

nen Leib, Ehre oder Gut, mit Ernſt an—
nimmt, und ihm ſo zu Hertzenlaſſet gehen,
daß er denckt, wie er ihm helffen moge, be
weiſets auch mit der That, und thuts mit
Luſt und gern. ltem, in der erſten Perſon
Domm. 16. poſt Trinit. barmhertzig ſeyn
iſt, daß man ſich anderer Leute Jammer
und Elend annehme. Als, wenn ich einen
armen und krancken Nachbar habe, da ſoll
ich nicht allein ihm gerne helffen, ſondern
es ſoll auch ſein Elend mich jammern, als
ware es meine eigne Noht. 2) Daß man
inſonderheit von Chriſti Amt, Leyden und
Auferſtehung predige, und lege deſſelbigen
Glaubens Grund, wie er ſelbſt ſaget Joh.
15,27. Jhr werdet von mir zeugen. Und

dar—



eines Predigers. 123
darinn ſtimmen alle rechtſchaffene hetlige
Bucher uberein, daß ſie alleſamtChriſtum
predigen und treiben. Auch iſt das der
rechte Prufeſtein, alle Bucher zu erken—
nen, wenn manſiehet, ob ſie Chriſtum trei
hen oder nicht. Sintemal alle Schrift
Chriſtum zeiget, und S. Paulus nichts
denn Chriſtum wiſſen will.. Cor.z,2. Was
Lhriſtum noch nicht recht lehret, das iſt
ioch nicht Apoſtoliſch, wenns gleich S. Pe
rus oder Paulus lehret. Wiederum,
vas Chriſtum prediget, das iſt Apoſto
iſch, wenns gleich Jndas, Vannas, Pila
us und Hherodes thate.o) ltem, ein rech—
er Prediger treibet dieſen Articul (von
ſhriſto) am allermeiſten, ja ohn Unter—
iß, als daran alles liegt, was zu GOttes
rkantnis und unſer Seligkeit gehoret,
ie du in dieſem Evangeliſten Johanne,
nd S Pauli Epiſteln allenthalben ſie
eſt. Denn hie iſts wahr auf beyden Sei
n, das man ſpricht: Weſſen das Hertz
oll iſt, deſſen aeht der Mund uber. p)
em, ein auter Prediger ſoll den Leuten
nders nichts furtragen, denn allein Chri—

Ba ſtum,o) Lutherus in der Vorrede uber die Epiſtel

Jacobi und Juda.
p) Tom.Vl. Germ. Jenenſif. 188. b.
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ſtum, daß man ihn lerne erkennen, was er
ſey und gebe, auf daß niemand aus ſeinem
Wort ſchreite, und Chriſtus allein fur den
Hirten aehalten werde, der ſein Lebenlaſſe
fur die Schafe. Das ſoll man den Leu—
ten predigen, daß ſie ihren Hirten kennen
lernen. q) Ja, in ſeinem TodesKampff
hat Lutherus behtende, ſeiner Predigten
von Chriſto Erwehnuna gethan mit dieſen
Worten: Mein himmliſcher Vater, ewi
ger, barmhertziger GOtt! du haſt mir dei
nen lieben Sohn, unſern HErrn JEſum
Chriſtum, offenbaret, den ich habe geleh—
ret, den ich habe bekannt, den liebe ich, und
den ehre ich ſur meinen lieben heyland
und Erloſer, welchen die Gottloſen verfol
gen, ſchanden und ſchelten: nimm mein
Seelgenzu dir. r)

ſ. 5.
Dieſen Zweck nimmt der Prediger

wohl in acht, wenn er heine rechte Liebe zu
Chriſto hat; hat er die nicht, ſo kan er des

Teufels und der Welt Boßheit nicht aus
harren. Wenn S. Paulus nicht aus Liebe,

die
q) In Poſt. domeſt Dominica miſerie p 17
r) Vid. Seckendorff; Hiſtorie vom Luther

thum. p. 2601.
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die er zuChriſto gehabt, geprediget hatte; ſo
wurde er des PredigAmts bald mude ge
worden ſeyn, weil er daruber muſte taglich
ſo viel Gefahr, Verachtung, Schmach und
Laſterung, und allerleyHertzeleid und Pla
ge von den Teufeln und der Welt leiden.
ltem, es muß in der Chriſtenheit alſo ſeyn,
daß ſonderlich, die da Prediger ſeyn ſollen,
ihren HErrn Chriſtum von Hertzen lieb
haben fur allen Dingen auf Erden, und
bereit ſeyn um ſeinetwillen zu thun und zu
leiden, und alſo dencken: es zurne, oder la
che um meiner Predigt willen wer dawill,
ſo ſehe und frage ich nach keinem Men—
ſchen, Furſten, Gelehrten, Heiligen; ſon
dern ſehe allein aur meinen Chriſtum:
Was mir der befohlen hat, das thue ich
ihm zu Liebe, um ſeines theuren Bluts wil
len, damit er micherkaunt hat. Wo ſolch
Hertz und Muht nicht iſt, da bleibet nim
mermehr kein Prediger, noch Chriſt
fromm und glaubia; denn was er anders
ſuchet, das wird ihn bald verfuhren und
davon reiſſen.s) 2) Wenn er ein Mut—
terHertz gegen die Kirche oder Schaflein
hat; denn wenn ſolch Hertz nicht da iſt, da

B5 wirds) Tom. Jen. VII. Germ. incap. 14. Joh. f. ↄ7.
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wird man faul und verdroſſen, und ſon—
derlich zum Leyden unwillig, wie derErr
fein anzeiget Joh. 21,17. 18. i9. da er Petro
das PredigAmt befiehlet, und zuvor ihn
dreymahl fraget: Simon Johanna, haſt
du mich lieb? als wolt er ſagen: Es ſey
denn deinHertz gegen die Schaflein, wie ei
neMutter gegen ihreKinder (die durch ein
Feuer laufft, nur, daß ſie ihre Kinder er—
retten konne) ſo wirſt du zu keinem Bredi
aer tugen. Muhe, Arbeit, Undanck, haß,
KReid, und allerley Leyden wird dir in die
ſem Amt begegnen. Wo nun das Mut
terOertz die groſſe Liebe nicht da iſt, und
die Prediger treibet, da wird der Schaf
lein ubel gewartet. t)

Vom Text, wie mit demſelben vom
Prediger umzugehen ſeh.

Jnhalt:
Wie man mit der heiligen Schrift umgehen ſoll

insgemein. S. J.
Wie man mit den Texten im predigen ins beſonde

re umgehen ſoll. 2.

Was
t) Luth. conc. i2. de paiſione Chriſti. f. i59.
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Was bey der Unterſuchung des Verſtandes im
Text in acht zu nehmen. S. 3.

Wie man mit der gantzen Predigt recht umgehen
ſoll. ß. 4.

Ein Prediger ſoll ein guter Dialecticus und Rhetor

ſeyn. S. j.Wie die Adplication eines Texytes geſchehen muſ—

ſe. S. 6.
Mit wem ein Prediger zu vergleichen ſey. S.7
Wie Er GOttes Wort recht theilen ſoll. S. 8.
Troſt vor diejenigen, ſo wohl meditiren, aber im

proponiren vieles vergeſſen. S. 9.
Was beym Beſchluß der Predigt in acht zu neh

men. S. 10o.

g. 1.
Goas Lutherus in der herrlichen Vor
.rede zu M. Johann Spangenbergs
Poſtill ſetzet bey Leſung der heiligen Schift
wohl in acht zu nehmen, ſolches findet
auch hier Platz; darum heiſts, ſpricht er,
wache, ſtudire, attende lectioni. Furwahr
du kanſt nicht zuviel in der Schrift leſen,
und was dulieieſt, kanſt du nicht zuwohl le
ſen, und was du wohl lieſeſt, kanſt du nicht
zuwohl verſtehen, und was du wohl verſte
heſt, kanſt du nicht zu wohl lehren.

2.Was aber den Verſtand eines Textes

betrifft, ſo hat man folgende Worte l.uthe-
ri
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rizur Vorſichtigkeit wohl zu mercken, wel
che ſich befinden in ſeinem guldenen Com
mentario uber die Epiſtel an die Gala—
ter. a)

Litera geſta docet, quid credas, alle-
goria,

ſquid ſperesMoralis, quid agas, quo tendas.

gogia.Alſo haben die mußige, ungelehrte und un
verſuchte Monche und Lophiſten vorgege
ben, daß die Schrift vielerley Verſtand
und Auslegung habe, einen, den der Buch
ſtab mit ſich bringet, den ſie ſenſum litera-
lem nennen; den andern, den ſie nennen
tropologicum, da man die Schrin den
Leuten zum Exempelfurhalt, und ſie ver
mahnet, demſelben nachzufolgen; den
dritten allegoricum, welches iſt eine heim
liche verborgene Deutung; b) den vierd
ten anagogicum, wenn man den Verſtand
aller Dinge auf eitel himmliſche Dinge
auſſer dieſem Leben zeucht. Und nach die

ſen

ana-

a) p. m. 254.
b) T. ill. altenb. p. ſ30. ſq. redet er weitlauf-

tig von denen allegorien, und zeiget, was de
ren Mißbrauch ſchade, und wie man einige
mit Nutzen gebrauchen konne.
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ſen viererley Sinnen oder Meynungen
haben ſie faſt alle Wort in der heil. Schrift
ausgeleget. Mit ſolchen ungeſchickten,
ungereimten,erdichteten und altvettliſchen
loſen Zotten, dadurch ſie die Schrift in ſo
mancherley Verſtand und Meynung zer
riſſen haben, haben ſie den Jammer ange—
richtet, daß man die Gewiſſen von keinem
Dinge recht gewiß und grundlich hat un
terrichten und lehren konnen.

J. 3.Wie man mit einem ieden Text im pre
digen umgehen ſolle, davon iſt dieſeßormul

Lutheri bekannt.ij legere textum, 2) ſum-
mam textus explicare, 3) paraphraſin ad-
dere: 4) membra ſeu partes recenſere,
5) tractanda proponere, 6) uſum oſtende-
re. 7) in peroratione ſingula capita per-
tractata repetere.

ſ. 4.
Wie man mit der gantzen Predigt um

aehen ſolle, davon iſt Lutheri Rahtdieſer:
Faſſets aufs einfaltigſte und kurneſte zu
vor, worauf die aantze Sache und Predigt
ſtehet, und befehlets denn unſerm HErre
GOtt; Denn, das wollet mir glauben,
daß predigen nicht MenſchenWerck, (da
von in der Vorrede dieſes Tractats mit

meh
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mehren gehandelt,) denn ich, wiewol ich
ein alter und geubter Prediger bin, doch
mich furchte, wenn ich prediaen ſoll. Jch
pflege nicht alle Stuck inſonderheit zu faſ
ſen, ſondern allein den HauptPunct, dar
auf die Summ der gantzen Predigt ſteht,
daß ſie konnen ſagen: das iſt die Predigt
aeweſt. Alſo ſteht das Evangelium am
PalmSonntag furnemlich auf dem, daß
man rede vom Reich Chriſti, da ein Unge
lehrter viel plaudern wurde vom Geſan
ge, Proceſſion, und Lobe des Volcks, und
ſtehen laſſen die furnehmſte Sache des
Prophetiſchen Spruchs. c)

J. 5.Ein Prediger ſoll ein Dialecticus und
Rhetor ſeyn. Wenn er von einem Dinge
oder Articul lehren will, ſoll er erſtlich un
terſcheiden, was es eigentlich heiſſe. Zum
andern definiren, beſchreiben, und anzei
aen, was es iſt. Zum dritten, ſoll er die
Spruche aus der Schrifft dazu anfuhren,
und damit beweiſen und ſtarckken. Zum
vierdten mit Exempeln ausſtreichen und
erklaren. Zum funften. mit Gleichniſ
ſen ſchmucken. Zuletzt die faulen ver
mahnen, und munter machen, die Unge

hor
c) Colloq. menl. C. 22.
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horſamen, falſche Lehrer und ihre Stifter
mit Ernſt ſtrafen, alſo, daß man ſehe, daß
es aus keinen Widerwillen, Haß oder
Neid geſchehe, ſondern allein GOttes Eh—
re, und der Leute Nutz und Heil ſuche. d)
Uber das Evangelium am 2. Pfingſttage
Joh.3, 16. ſq. erklaret er ſich von dieſer Sa
che folgender maſſen: Das laß mir eine
grandiloquentiam ſeyn. Mich wundert,
daßChriſtus ſo gar ſchlecht und alber reden

kan von groſſen Sachen. In ſingulis autem
verbis tanta eſt majeſtas, ſimplicitas, per-
ſpicuitas, gravitas, veritas voluptas,
omnia, quæ poſſunt tradi in Rhetorica,
ſunt in hoc textu in ſummo gradu. Illum
textum ego valde amo. Den Text habe
ich aus der maſſen lieb. Man ſoll den
Text alſo amolificiren, und reichlich aus
ſtreichen, daß es der Teyt allein ſey in die
ſer Welt, und daß es ſonſt nichts ſey in die
ſer Welt, ja, daß auch unſer Leben nichts
ſey gegen dieſen Text. Die negativa, d. i.
das nein, iſt koſtlich gut: GOtt hat ſeinen
Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die
Welt richte, ſondern daß die Welt durch
ihn ſelin werde. Denn das iſt die Rheto-
rica und Kunſt zu reden, daß man ſich ſelbſt

erklä

qj ibid. fol. 194.
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erklare per amplificationem Antithelin,
als: er giebt das ewige Leben, und nicht
den ewigen Todt. Alſo iſt Chriſtus hier
auch ein rechter Khetor und Redmeiſter,
ad majorem confirmationem, non ſolum
adfirmativam. ſed etiam negativam ponit.
Daßes deſtoſtarcker laute, ſo ſetzet er nicht
allein das Ja: alſo hat GOtt die Welt ge
liebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn
gab, auf daß alle, die an ihn alauben, nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Le
ben haben; ſondern ſetzet auch das Nein:
denn GOtt hat ſeinen Sohn nicht geſandt
in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern
daß die Welt durch ihn ſelig werde. Das
iſt die rechte knetorica. Wenn ich dem
nach eine Predigt thue, ſo mache ich eine
Antitheſin, wie Chriſtus hie eine Antithe-
ſin macht: die an den Sohn glauben, wer
den das ewige Leben haben, und nicht die
Holle; denn, wenn man recht lehren ſoll,
ſo muß man ein Themanehmen, ſive adfir-
mativum, ſive negativum, und daſſelbe er
klaren per Antitheſin.

ſ. G.
Die Adplication iſt nichts anders als ei

ne Herausziehung der Conſectariorum
und Poriſmatum aus dem Text. Wer

die—
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dieſes will mit Nutzen thun, ſoll auch auf
die Hauptſache ſehen, die ſich im Text be—
findet. Als: wer predigen will vom Evan—
gelio von den 5. Brodten, ſo am Sonntag
Latare geleſen und beichrieben wird Joh.
G,115. da ſteht einer, der mittelmaßig ge
lehrt iſt, auf eintzeln Stucken, ſchilt heftig
den Geitz, und handelt Spruche, die nicht
furnemlich dahin gehoren. Der aber auf
die Hauptſache ſiehet, und Achtung hat, der

ſagte Suchet am erſten GOttes Reich,
Matth.ö, 33. ltem. Gottſeligkeit iſt zu al
len Dingen nutze; fur die ſorget GOtt, und
giebt ihuen Nahrung, 2c. Wer auf den
Aweck uehet, wie GOtt fur die Seinen ſor
get, und ſich ihrer annimmt, ſie ſchutzet und
verthadiget, derſelbe kan das Wunder—
wercg am beſten und nutzlichſten han
delu. e)eind. S—
Ein Perediger iſi eingimmermann ſein
inlirument und Werckzeug iſt GOttes
Wort, unid weil die Zuhorer, mit denen er
zu thun und zu arbeiten hat, unterſchiedlich
und mancherley ſind, darum ſoll er nicht
ſtets rin Lied ſingen, und im Lehren einer
ley furtragen, ſondern nachdem die Zuho

C rere) Colloq. Menſ. föl. 184.
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rer mancherley ſind, bißweilen drauen,
ſchrecken, ſtrafen, ſchelten, troſten:c.

ſ. g.
Geſetz und Evangelium ſoll er alſo pre

digen, g) und GOttes Wort wonl theiren.
GOtt will, daß man oasGeſetz darum pre
dige, daß die Gottloſen und rohen Leute,
um gemeinen Friedens willen, in einer
Zucht leben, wie Paulus ſpricht, 1. Tim.1,
9. das Geſetz iſt den Ungerechten, Tod
ſchlagern ec. gegeben. n) ltem. dem agemei
nen Mannund Hauffen gefallet nichts bef
ſer, ihm iſt auch nichts nutzlichers, denn das
Geſetz und exemple predigen. Die Pre
digt von GOttes Gnade, und vom Articul
der Rechtfertiauna, wie man fur GOTT
fromm, gerecht und ſeligwird, iſt in ipren
Ohren kalt. i) ltem. das ware mein Rapt,
daß man iettt ſchlecht den Teyt laſe, ein Ca
pitel aus der Bibel, darnach behtete, und
darauf die Leute vermahntend eoralia, zu

ſ) Colloq. Menl. föl.2as. b. z:
g) Als Mörlinus einsmals nicht wufte, was er

predigen ſolte, und Lutherum desfals con-
ſulirte; antwortete ihm dieſer: Legem ar
Evangelium. V*h) Tom li. Germ. Jen. fol. 438. b.

i) Colloq. Menlſ. fol.iga. bi
1721
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guter Zucht und Chriſtlichen Leben; Das
ware ießt ſchier am beſten geprediget, wie
die Welt iſt; denn der groſſe Hauffe will
einen Moſen haben mit Hornern. Wel—
cher Prediger nicht ſtraft die Sunde, der
muß mit fremden Sunden zum Teufel
fahren, wenn er gleich ſeiner eigenen Sun
den halben (ſo ihm vergeben ſind in Chri
ſto) ein Kind der Seligkeit iſt. Man ſoll
ſagen: k) den Ehebruch wird unſer HErre
GOtt ſtrafen, aber dem Ehebrecher wird
er nichts thun. Aber Chriſtus ſagt im
Evangelio Matth.3,7. Oihr Ottergezuch—
te, ihr ſeyd verdammt der Teufelwird euch
holen, und ſpricht: Jhr Phariſaer und
Schriftgelehrten, ihr ſeyd das Otterge—
zuchte. Doch um der armen betrubten Ge
wiſſen, die GOttes Zorn wider die Sunde
fuhlen (deren doch ſehr wenig ſind) muß
man das Evangelium auch predigen, und
ſie damit troſten. Hieher gehoren Lu—
theri vortrefliche Gedancken uber die
Weorte Matty.5, i5. Jhr ſeyd das Saltk der
Erden.) Wie das ſaltzen zugehe, iſt leicht
zu verſtehen, nemlich, daß man ſoll auftre

C2 tenk) Coll. Menſ. fok 9o.
h Tom. V. Alt. p. 830. b. it. T. VII. Germ. Jen.

fol. 182.
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ten und ſagen: alles, was auf Erden geboh
ren iſt, und lebt, das iſt kein nutz, ſondern
faul und verderbt ſur GOtt. Denn, weil
er durre und klar ſaget, ſie ſollen ſeyn das
Saltzder Erden, uber alles, was die Welt
iſt: ſo muß folgen, daß alles, was in der
Welt iſt, und Fleiſch oder Menſch heiſt, muß
geſtraft und durchſaltzen werden, alſo, daß
man aller Welt Heiligkeit, Weißheit, Got—
tesdienſt, von ihnen ſelbſt erfunden, auſſer

GOttes Wort, verdamme, als das oes
Teufels iſt, und in den Abgrund der Holle
gehoret, wo ſichs nicht an Chriſtum allein
halt. Das iſt denn eine unfreundliche
Predigt, macht uns der Welt unange
nehm, und verdienet, daß man uns feind
wird, und uber das Maul ſchlagt. Denn
das konte die Welt noch wohl teyden, daß
man recht prediget von Chriſto und allen
Articuln des Glaubens; aber, wenn man
ſie will angreiffen, und damit ſaltzen, daß
ihre Weißheit undHeiligkeit nichts ſoll gel
ten, ja blind und verdammt iſt, das kan
und will ſie nicht leiden, und giebt den Pre
digern ſchuld: Sie konnen nichts denn
ſchelten und beiſſen, und muß heiſſen die
Welt erreget und Unfried gemacht, geiſili
che Stande und gute Werck geſchandet.

Aber,
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Aber, wie können wir ihm thun? Soll man
ſaltzen, ſo muß es beiſſen. Und ob ſie uns
gleich beißia ſchelten, ſo wiſſen wir, daß es ſo
ieyn ſoll, und Chriſtus ſolches befohlen hat,
und will, daß das Saltz ſcharff ſey, und ge—
troſt beiſſe, wie wir horen werden, wie St.
Paulus auch allenthalbenthut, ſtrafet die
ganne Welt, und ſchilt alles, was ſie lobet
und thut, wo ſie nicht der Glaube an Chri—
ſtum iſt. Und Chriſtus Joh.16, 8. ſaget:
Wenn der Heilige Geiſt komme, ſolle er die
Welt ſtrafen ec. das iſt, er ſoll alles angreif
fen, was er in der Welt findet, keinen Aus—

zug noch Unterſcheid machen, noch etliche
ichelten und etliche loben, oder allein Die
be und Schalcke ſtrafen: ſondern alles auf
einen Hauffen faſſen, und einen mit dem
andern, er ſey groß, klein, fromm, weiſe,
heilig, oder wie er wolle; Summa alles,
was nicht Chriſtus iſt. Denn der Heili—

ae Geiſt darff nicht darum kommen, noch
rediger in die Welt ſchicken, daß er auſ
ſerliche grobe Sunde, Ehebruch, Mordntc.
zeige und ſtrafe, ſo fie ſelbſt wohl weiß und
ſtrafen kan; ſondern, daß ſie fur das koſt
lichſte halt, und daſte am beſten iſt, fromm
und heilig ſeyn, und GOtt damit dienen

C3 will.
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will. ltem, m) Aus dem ſieheſt du, wie—
viel und groß an dem Stuck gelegen iſt, daß
es Chriſtus nicht umſonſt fur allen andern
hie ſetzet, und ſo fleißig befiehlet; denn oh
ne das kan die Chriſtenheit nicht beſtehen,
und Chriſtus nicht bleiben, kein rechter
Verſtand noch Leben im Schwange ge
nen, daß freylich kein groſſer Schade und
Verderb der Chriſtenheit iſt, denn, wo das
Saltz, damit man alle andre Dinge wur
ten und ſaltzen muß, dumm wird. Und iſt
doch ſobald aeſchehen, denn es iſt ein ſolches
Gift, das ſuß eingeht, und dem alten Adam
ſanft thut, denn es darf nicht ſo in Gefahr
ſtehen, Leib und Leben waaen, noch Ver
folgung, Schmach und Laſterung leyden.
Darum ſind unſere Biſchoffe und Geiſtli
chen die klugſten Leut auf Erden, in dieſem
Fall; denn ſie predigen alſo, daß ſie ohn
Gefahr bleiben, Geld und Gut, dazu Ehre

und Gewalt gnug haben, denn wer alle
Welt, Kahſer, Konige, Furſten, Weiſe, Ge
lehrte ſoll ſchelten, und ſagen, daß ihr We
ſen fur GOtt verdammt .iey, der muß den
Kopff darſtrecken: aber, wenn ich ihnen
heuchele, und laß ihr Ding auch recht ſeyn,

ſo

m) p. 83i. T. V. Alt. b.
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ſo bleib ich ungeſchlagen, behalteunſt und
Ehre c. Mache dir dieweil einen feinen
Gedancken: Jch wolle dennoch wohl das
Evangelium daneben predigen, doch bin
ich gleichwol ein dummes Saltz worden,
denn damit laß ich die Leute ſtecken in ih
rem eianen alten Wahn und fleiſchlichen
Sinn, daß ſie zum Teufel gehen, und ich
forne an. Darum muſſen wir dagegen
aeruſtet ſeyn, und allein Chriſti Befehl an
ſehen, der uns ſolches Amt aufleget, und
will, daß wir das Maul triſch auftyun und
ſtrafen, was au ſtrafen iſt: nicht angeſehen
unſere Gefahr, Ungemach, oder Nutz und
Genieß, noch andrer Leut Boßheit und
Verachtung, und uns des troſten, daß er
uins zu ſeinem Saltz machet, und dabey er
halten will, und heiſt uns getroſt ſaltzen,
nicht daran kehren noch erſchrecken laſſen,
obs die Welt nicht leiden will, und uns dar-
uber verfolget, noch verzagen, ob wir aleich,
wie wir meynen, nichts ſchaffen. Denn,
was er uns heiſt, damit ſollen wir uns ge—
nugen laſſen, und ihm laſſen befohlen ſeyn,
was und wieviel er durchuns ausrichte;
wollens die Leute nicht horen noch anneh
meno ſind wir nichts deſtoweniger Salt,
und haben unſer Amt ausgerichtet. So

Ca4 koön
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konnen wir denn mit allen Ehren und
Freudigkeit fur GOttes Gericht beſtehen,
und dafur antworten, daß wirs ieder—
mannu treulich geſaat haben, und nichts
unter die Banck geſtecket, daß ſie keine Ent
ſchuldigung haben, als haben ſie es nicht
beſſer gewuſt, und ſey ihnen nicht geſagt.
Welche aber ſich laſſen erſchrecen, und
ſchweigen um Gunſt, Ehre und Guts wil
lenrc. die werden auch am junaſten Tage
muſſen horen von ihnen ſagen: Der iſt un
ſer Prediger geweſt, und hats uns nicht ge
ſagt, und wird ſie nicht entſchuldigen, ob ſie
wolten ſagen: hErr, ſie habens nicht wol
len horen. Denn Chriſtus wird dagegen
ſagen: Weiſt du nicht, daß ich dir berohlen
habe, du ſolteſt ſalzen, und daau ſo fleißig
gewarnet. Solteſt du nein Wort nicht
mehr furchten. denn ſie? Solches ſoll uns
auch billig ſchrecken, denn hie horeſt du das
Urtheil, das er uber ſolch dumm Saltz ver
kundiget, c.

Ubrigens iſt noen mercen, was Lu.

therus allen, die dä xecht predigen, ſich da
zu gebuhrend aülſchuten und dennoch fla

di
J

gen muſſen, wiei eünnliter dern Pre
gen manche: ſchoue Meditation. entgehe

aue zum
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zum Troſt geſagt: n) Jhr werdet gewiß—
lich erfahren, da ihr gleich die Predigt auſs
allerbeſte gefaſſet und begriffen habt, wor
auf ſie ſtehen ſoll, ſo ſoll es euch wohl zurin
nen und zu Waſſer werden. Dagegen,
wenn ihr am Concept gar verzaget, ſo
aiebt GOtt Gnade, daß ihr am beſten pre
diget, das den Hauffen wohl gefallet, euech
aber nicht gefallet, indem ſollt ihr von euch
ſelbſt nicht judiciren und urtheilen.o) item.
Und mir geſchichts oftmals, daß ich mich
meiner Predigt ſchäme, bald wenn ſie aus
iſt, und meyne, ſie ſey ſehr kalt geweſt, aber
andre haben ſie darnach bey mir ſehr gelo
bet; denn es aeht gemeinialich alſo, was
uns wohlgefallet, das mißfallet andern,
und wiederum.lt. Jch habe mich ſelber an
geſpeyet, wenn ich vom Predigſtuhl kom
men bin, pfun dich an, wie haſt du gepredi
adet? du dans warlich wohl ausgerichtet,

du haſt kein Concept gehalten, wie du es ge
faſſet hatteſt. Und eden dieſelbe Predigt
havben dieLeute aufs höchſte gelobet, daß ich
mlanger Zeit nicht ſo eine gute ſchone Pre
digt gethan hatte. Wenn ich hinunter

C65 vom
nd) Coſoq. Menſ. c 22.

o) ib. fol. 2. b.
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vom Predigſtuhl geſtiegen bin, ſo habe ich
mich beſonnen, und befunden, daß ich
nichts, oder gar wenig davon geprediget
habe, das ich bey mir concipiret und pe
dacht hatte, daß ich aewißlich dafur halte,
es ſey viel ein ander Ding predigen, denn

wirs achten; denn unſer HErre GOttei
nem oft etwas anders eingiebt. Es pre
diget einer viel anders, wenn er hinauf
kommt, denn wie ers hat furaehabt, oder
bey ſich bedacht. Es iſt alles gut, wenn
einer nur recht prediget, das dem Glauben
ahnlich, und der heil. Schrift gemaß iſt. p)

10.Auf eine gute Predigt aehort ein gut
Gebeht. Denn, wenn man das Wort von
ſich gegeben hat, ſoll man anheben zu ſeuf
zen, und begehren, daß es auch Kraft habe
und Frucht ſchaffe.q) Wie Lutherus ſon
ſten lehren und behten zuſammen ſetze, oa
von iſt zu mercken, was wir an unterſchie
denen Orten ſeiner Schriften finden, wo
von wir zur Nohtdurft folgende zwo Stel
len anfuhren. Man muß beyderleythun,
man muß lehren und behten, denn dieſes

ſind

p) Luth. Coll. Menſ. c. 22. f.igg. b.
q) Tom. VI. Germ. Jen. f. 170. b.
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ſind zwey Prieſterliche Aemter, nemlich
GOtt reden horen, und mit GOtt auchre—
den, der uns horet, daß man herab und
hinauf ſteige. Durch den Segen, durch
vie Predigt und Austheiluna der heiligen
Sacramente ſteiget GOtt hernieder zu
mir, und redet mit mir, da hore ich ihmzu,
und ſteige wieder hinauf, und rede GOtt in
die Ohren der mein Gebeht horet. r) It.
So ſey nun um deswillen ein ieglicher, ſo
der Gemeine Chriſti im Wort furſtehet,
furchtſam und demuhtig, und befleißige
ſich mehr mit einem reinem Gebeht, denn
mit groſſenn Witz und Kunſt das Wort
OOttes fren und einfaltig zu lehren, und
befehle alſo GOtt ſeine Zunge, und die See
len der Zuhörer. Denn es iſt ſo geordnet,
daß in der Gemeinde GOttes kein Mei—
ner ſey, dennder da ſpricht: Einer iſt euer
eiſter Chriſtus Matth. 23, 8. und Pſ.
Go, J. ſtehet alſo? GOTT redet in ſei
nem Heiligthum, d. i: in ſeiner Gemein
de. s)

—Das
r) Tom. IX. Altenb. p. af9. b.
s) Tom. ll. Altenb. p. G9. b.
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Das V. CapitelVon der Methode zu predigen.a

Jnhalt:
Auf was Weiſe das Artiticium heh den Predigten

ſtatt habe. S. 4Ob Lutherus Methoden jm predigen gebraucht?

S. 2.
Exempel von ſeinem Methodo Analvtica. S. 3.
Exempel von ſeinem Methodo ſutnetica. S.
Ob er ſich an die Methoden gebunden? 8. 5.

9. 1.o einer ein Wort GOtten hat und kan

Se) nicht eine Predigt daraus machen,

d a)der ſoll nimmermehr ein Pre iger ſeym.
Wer eine Sache wohl ver uind

7
et, rechtinue hat, der n wichtlich daugn reden,

denn nach demareun· der Zainge foſuüt

get das KunſtStuckerſt daßeiner davon
recht ſchreiben und reden kan. Darum
werden die betrogen, die ſich ſleißig aufs
Artificium legen, ehe ſie eine Sache recht
verſtehen. b)

g. 2.
Eã iſt aber Lutherus in ſeinen Predig

ten,
2) Colloq. Menl.p. 247.a.
b) lbid. p. i95.
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ten, bevorab in ſeinen letztern Jahren, nicht
autdedes, d. i. ohne Methode geweſen, wie
man insgemein davor halt; ſondern wir
finden trefliche Spuren bey ihm von bey
den Methodis, Analytica Synthetica,
und bezeugen ſeine beyden Poſtillen, wie
auch ein beſonders Capitel in ſeinen Tiſch
reden, von Predigern und Kirchen-Die—
nern handelnde, das Gegentheil.

J. 3.
Exemple des Methoci Analyticæ (wel

cher darinn beſteht, daß man den Theilen
des Textes nachgeht, die Worte und Re
densArten deutiich macht, und anzeiget,
was der Heilige Geiſt will, und endlich die
Lehren hinzuthut, die im Texte liegen) fin
den wir in vielen ſeiner Predigten; Als
am GeburtsgFeſte Chriſti hat er dieſe Pro-
poſition: Wir wollen das Evangelium in
3-Stuck theilen, i) die Hiſtorie erzahlen
aufs allerrinfaltigſte, wie ſir ergangen;
horen, was die lieben Engel davon pre
digen und ſinaen. Am zZeſt der Beſchnei
dung dieſe: Ain heutigen geſt hat man ſon
derlich von 2. Stucken zu predigen; das
von der Beſchneidung, das. 2) vom Na
men JEfſu. Am Sonntag Eſto mihi: Jm
heutigen Evangelio ſind a. Stuck, das i) iſt

die
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die Prophezeyoder Weiſſagung, in wel
cher der HErr denre. Apoſtein von ſeinem
Leiden verkundiget; das 2) iſt das Wun
derwerckan dem Blinden. Zuweilen zei—
get er nicht allein die Theile an, die im Text
liegen, ſondern thut auch wohl den Ge
brauch, und die Anwendung gleich hinzu,
welches vor die Zuhorer erbaulich iſt. Ein
Exempeldeſſen iſt, was wir finden in ſeiner
Kirch-Poſtill amz. Sonntag des Advents.
Jn dieſem Evangelio, heiſts daſelbſt, ſind
zwey Stuck; das erſte, wie Johannes aus
dem Gefangnis ſeine Junger zu Chriſto
ſendet, daß ne ihn horen, und ſeine Wun
derwerck ſehen, und ihn als den rechten
Meſſiam oder Chriſtum annehmen ſollen.
Und dienet dazu, daß wir unſers lieben
HErrnChriſtiWort auch aern horen, und
fur den hochſten Schatz achten ſollen, als
an dem alle unſere Seligkeit gelegen iſt;
das andre Stuck iſt eine Predigt, damit
unſer lieber OErrChriſtus nichtallein den
heiligen Johannem hoch ruhmet und lo
bet, daß er ein Ausbund ſey vor alle andere
Prediaer, ſintemal er ſein Amt ſotreulich
ausrichtet, daß er auch dazumal, da er im
Kercker und Gefangnis war, und ſelbſt
nicht predigen konte, dennoch ſeine Jun

ger
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ger zu Chriſto ſendet; ſondern er ſchilt auch
die tuden ihres Unglaubens halben, daß
ſie ſolchen Prediger ſo gering achten, und
nach ſeiner Predigt ſo gar nichts fragen.
Solches dienet uns dazu, daß wir uns
huten, und GOttes Wort nicht verachten,
ſondern es gern horen, und uns draus bef

ſern ſollen.
L

d. 4.Zum Exempel des Methodi Syntheticæ
mag uns, ſtatt aller, dienen ſeine Erkla
rung des Evangelii am ii. nach Trinita
tis, darinn die Worte alſo lauten: Jm heu
tigen Evangelio lehret uns unſer lieber
HErr Chr ſtus, wie wir rechtſchaffene
Chriſten und demuhtig ſeyn ſollen; denn
durch dieſe Tugend allein kommet man zu
Gnaden. Wo aber dieſe Tugend, nem
lich Demuht nicht iſt, da kan GOtt keinen
Gefallen haben, noch gnadig ſeyn. Dieſes
beweiſet er mit dem Ausſpruch, wel
chen der HErr vomPhariſaer gethan.
Runm fallet Chriſtus ein ſeltſames Urtheil,
und ſpricht: Der Zollner ſey aerecht, und

gder Phariſaer ſey ungerecht. ie kommt
das? Dancket doch der Phariſaer, behtet,
und lebet unſtraflich u.n. f. Antwort: das

iſts,
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iſts, daß unſer HErre GOtt nichts fraget
nach allen Tugenden, auch nicht nach dan
allerhochſten Tugenden, wenn Demuht
nicht dabeyiſt. Dieſes illuſtriret er ferner
durch eine Adplication auf alle Stande,
und deren Mangel, und zeiget,was vor ein
Schade daher entſtehe. Vom weltlichen
oder burgerlichen Stande ſpricht er:
Alſo ſind zu unſrer Zeit viele aroſſe trefliche
Leute in Streiten, it. es ſind aroſſe Flur
ſten im Lande, die recht und wohl regierem
H. G. regieret fein, andre desgleichen ha
ben lobliche Tugenden, aber daneben nnd
ſie ſtoltz u. ſ.f. dieſer Abgott, Vermeſſen
heit, Stoltz, Ooffart, verdirbt alle Tugend.
Vom Haußſtande: alſo iſt on eine Oauß
Mutter geſchickt, ihr Hauß und Gennde zü
regieren; wird ſir aber ſtoltz, und ruhmet
ſich davon, daß ſie wohl haußhalten kan,
und ſpricht: jene meine Nachbarin thut
nicht halb ſoviel, als ich, da verlieret ſie dit

ſchone Tugend, c. Vom geiſtlichen
Stande: Wer ein D iſt der heikSchrift,
und hat Gaben von GEOtt, die Schrift
auszulegen, iſt er ſtoltz, ſo iſts die Urſach;
daß er Hoffart machen will aus GOttes
Gaben.rc. Das will jch nichtvon dir ha

ben,
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ben, ſpricht Chriſtus, zu mir und dir, und
zu einem ieglichen. Daß ich dich habe zum
Doctor der heiligenSchrift und gelehrt ge
macht, ſind meine Gaben, du wareſt ſonſt
eben ſo ungelehrt, als jener; Wilt du mit
meinen Gaben ſtoltz werden, ſo kan ich ſie
dir wohl wiedernehmen ec. Einen neuen
Beweiß nimmt er von Exempeln, mit
welchen GOtt von Anfang bezeuget
habe, daß er die Hoffart nicht leyden
konne. Was geſchah im Paradieß?
Lucifer war der ſchonſte Engel GOttes ec.
Adam und Eva waren rein von Seel und
Leibrc. Er beweiſets auch mit dem
Zeugniß 1. Pet.5, 1o. und fuhret die
Menſchen auf den Urſprung ſolcher
Gaben, mit welchen ſie zu ſtoltzieren
pflegen. Von GOtt haben wir alles em
pfangen, was wir haben, der kan einem
andern eben ſowol geben das, ſo er mir ge—
geben hat. Auf Erden konnen wir nicht
gleich ſeyn, da konnen wir nicht alle Her
ren ſeyn; aber ſur GOtt ſollen wir lernen
ſolchen Unterſcheid aufheben und ſaagen:
gErre GOtt! dubiſts, der du ſolchen ſin
terſcheid unter den Menſchen macheſt.

D End
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Endlich ſchleußt er: darum ſo iemand
Gaben hat, es ſey Kunſt, ſchone Geſtalt,
geſunder Leib, Gewalt oder Herrſchafft;
der gedencke, daß er demuhtig ſey, und nie

mand verachte c.
ſ. 5.

Jn Exegeſi hat zwar Lutherus das do-
num Analyticum ſo nicht, als das Synthe-
ticum: hingegen ſchreibt er recht heroiſch,
zumahl, wenn er ſo in den Text hinein
greifft. So hat er ſich auch an keine Me—
thode gebunden. Dieſes bekrafftiget gar
fein der EiſenachiſcheGeneral. Superinten-
dent Nicolaus Rebhan, welcher in ſeinem
Concionatore c) von der heroiſchen Me-

aſthode Lutheri dieſes aufgereichnet: Jch
gebe gerne zu, daß Luthert Geiſt ſich nicht
laſſe in die Grantzen der Kunſt einſchran
cken. Was alſo Ambroſius von den
Schrifften der Propheten und Apoſteln
urtheilet, das ſage ich von den meiſten
Schrifften und Prediaten Lutheri. Ge—
ſetzt, daß dieſe heilige Menſchen nicht nach
der Kunſt geſchrieben haben; ſo muß man
doch bekennen, daß ſie nach der Gnade ae
ſchrieben, welche alle Kunſt weit ubertrint.

c) Cap.iV. monito q. p.i8q.
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Oft iſts die groſſeſte Kunſt, wenn man die
Kunſt hindanſetzt. Und das kan man von
den meiſten Predigten Lutheri urtheilen,
daß er, bey Hindanſetzung der Kunſt, den
noch aufs kunſtlichſte geredet har.

Das VI. und letzte Capitel.
Vonden Mitteln recht zupredigen.

Jnhalt:Von den auſſerlichen wulffs-Mitteln zu predi

Von den inerlche dufr- Wittein zu predigen. S. 1.

gen. S. 2.
Wie die heilige Schrjft anzuſehen ſey, und man um

deren Verſtand bitten muſſe. S. 3.
Wie die Meditation erfodert werde. S. 4.

Wie die Anfechtung zu derſelben komen muſſe. ß.ſ.
Nutzen, den man bey der Beobachtung dieſer An

weiſung Lutheri hat. 8. 6.
Worauf es impredigen hauptſachlich ankom̃e. S.7.

g. J.

Ge die aunerlichen Mittel betrifft, ſomuß ein rediaer die Sprachen ver
ehen, darinn der Heilige Geiſt geredet

hat. Mercklich ſpricht hievon Lutherus
alſo: a) Sobald nach der ApoſtelZeit die
Sprachen aufhorten, nahm auch das Ev

D2 ange
a) T. il. Jen. Germ. fol. a5ↄ. b.
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angelium und der Glaube, und gantze
Chriſtenheit ie mehr und mehr ab, biß daß
ſie unter dem Pabſt gar verſuncken iſt, und
iſt, ſint der Zeit die Sprachen gefallen ſind,
nicht viel beſonders in der Chriſtenheit er
ſehen, aber gar viel greuliche Greuel aus
Unwiſſenheit der Sprachen geſchehen.
Man ſiehet nicht viel, daß der Teurel die
ſelben (Griechiſche und Ebraiſche Spra
che) hatte laſſen durch die hohen Schulen
und Cloſter aufkommnn ja ſie haben alleu.

ben auch noch. Denn der Teufel roch den
zeit aufs hochſte damer actobet, und to

Braten wohl, wo die Sprachen herfur ka
men, wurde ſein Reich ein Fach gewinnen,
das er nicht konte leicht wieder zuſtopffen.
Weil er nun nicht hat mogen wehren, daß
ſie herfur kamen, dencket er doch ne nun ar
ſo ſchmahl zu halten, daß ſie von ihnen ielbſt
wieder ſollen vergehen und fallen. Es iſt
ihm nicht ein lieber Gaſt damit ins auß
kommen, darum will er ihn auch alio ſpez
ſen, daß er nicht lange ſoll bleiben. Dieſen
boſen Tuck des Teufels ſenen unſerer aar
wenig, lieben Herren. b) So lieb uns aber
das Evangeliumiſt,ſo hart laſſet uns uber

die
b) Luth. J C. fol. 458.
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die Sprachen halten: denn GOtt hat ſei
ne Schrift nicht umſonſt allein in die zwo
Sprachen ſchreiben laſſen, das alte Teſta—
ment in die Ebraiſche, das neue in die
Griechiſche. Welche nun GOtt nicht ver—
achtet, ſondern zu ſeinem Wort erwahlet
hat fur allen andern, ſollen auch wir
vor allen andern ehren; ch Und weil
den Chriſten gebuhret die heilige Schrift
zu uben als ihr eigen einiges Buch, und ei
ne Sunde und Schande iſt, daß wir unſer
eigen Buch nichtwiſſen, noch unſers GOt
tes Sprache und Wort nicht kennen; ſo
iſts noch vielmehr Sunde und Schande,
daß wir nicht Sprachenlernen, ſonderlich,
da uns ietzt GOtt darbeut, und giebt Leute
und Bucher, und allerley, was dazu dienet,

und uns gleich dazu reitzet, und ſein Buch
gernwolte onen haben. Owie froh ſolten
die lieben Bater geweſen ſeyn, wenn ſie hat
ten ſo konnen zur heiligen Schrift kom
men, und die Sprachen lernen, als wir
Wie haben ſie mit ſo goſſer Muh undsleiß

kaum die Brocken erlanget, da wir mit
halber, ja ſchier ohn alle Arbeit das Brod
gewinnen konten. O wie ſchandet ihr

Dz3 Fleiß
c) ibid. fol. aſ8. b.
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Fleiß unſere Faulheit, ja wie hart wird
GOtt auch rachen unſern Unfleiß und Un
danckbarkeit! dahin gehöret auch, daß S.
Paulus 1. Cor. i4. will, daß in der Chri
ſtenheit ſoll das Urtheil ſzyn uber allerley
Lehre, dazu allerdings vonnothen iſt, die
Sprachen zu wiſſen; denn der Prediger
oder Lehrer magwohldie biblia durch und
durchleſen, wie er will, er treffe oder fehle,
wenn niemand da iſt, der da urtheile, ob
ers recht mache, oder nicht. Soll man
denn urtheilen, ſo muß Kunſt der Spra-
chen da ſeyn, ſonſt iſts verlohren. Darum,
obwohl der Glaube und das Evangelium
durch ſchlechte Prediaer mag aeprediget
werden, ſo gehts doch faul und ſchwach,
und man wirds azuletzt mude und uber
drußig, und fallet doch zu Boden; Aber,
wo die Sprachen ſind, da gehts friſch und
ſtarck, und wird die Schrift durchtrieben,
ünd ſindet ſich der Glaube immer neu
durch andre, und aber andre Wort und
Wercke, daß der 119. Pſalm ſolch ſtudiren
und Schrift vergleichet einer Jagd, und
ſpricht: GOtt offne den Hirſchen dicke
Walde. Und imz. Pſalm einem Baum,
der immer grunet, und immer friſch

Waſſer
1

J
2

J
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Waſſer hat d Und bald hernach: Jch
ware allen Buſchen zu fern geweſen, wo
mir nicht die Sprachen geholffen, und
mich der Schrift gewiß gemacht hatten.
Ja ſprichſt du: Es ſind viel Vater ſelig
worden, haben auch gelehret obhne Spra
chen? Das iſt wahr. o rechneſt du aber
auch das hin, daß ſie ſo oſt in der Schrift
gefehlet haben. Wie oft fehlet S. Auguſti—
nus imPſalter und andern Auslegungen,
ſowol als Hilarius, ja auch alle die ohu die
Sprachen ſich die Schrift haben unter
wunden auszulegen? Und obſie gleich et
wa recht geredet haben, ſind ſie doch der
Sachen nicht aewiß aeweſen, ob daſſelbe
recht an dem Ort ſtehe, da ſie es hindeu

ten. e) g. 2.Was die innerlichen Mittel, recht zu
tar et ſ findet hie auch ſtatt,predigenan g „owas Luthkerus anfuhret f) von der rechten

Weiſe in der Theologie zu ſtudiren, und

Da4 itqh Luth. T.li.Jen. Germ. an die RathsHerren
alier Stande in Teutſchland, daß ſie Chriſt

liche Schulen aufrichten und halten ſollen.

ſol. a6ʒj.o.
o). T.il. Jen, fol.aſ. 3

f) ln præf. T.l. Jen. Germ.
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iſt folgendes. Jchwill, ſpricht er, dir anzei
gen eine rechte Weiſe in der Theologie zu
ntudmen, der ich mich geubet habe. Wo du
dieſelbige halteſt, ſolt du gelehrt werden,
daß du ſelbſt konneſt, (wo es noht ware) ja
ſo gute Bucher machen, als die Vater und
Concilia, wie ich mich (in GOtt) auch ver
meſſen, und ohn Hochmuth undLugen ruh
men darff, daß ich etlichen der Vater wolt
nicht viel zuvor geben, wenn es ſolte Bu—
chermachens geiten: des Lebens kan ich
mich weit nicht gleich ruhmen. Und iſt das
die Weiſe, die der heilige David (ohn Zwei
fel auch alle Patriarchen und Propheten
gehalten,) lehret im noten Pſalm;da wirft
du 3. Reguln innen finden, durch den gan
tzen Pſalm, reichlich furgeſtellet, und heif
ſen alſo: Oratio, Meditatio, Tentatio.

ſ. 3.J. Solt du wiſſen, daß die heil. Schrift
ein ſolch Buch iſt, das aller andrer Bu
cher Weißheit zur Narrheit machet, weül
keines vom ewigen Leben leyret, ohn dies
allein. Darum ſolt du an deinem Sinn
und Verſtand ſtracks verzagen, denn da—
mit wirſt du es nicht erlanaen, ſondern mit
ſolcher Bermeſſenheit dich ſelbſt, und an
dre mit dir ſturtzen vom Himmel (wie Lu

cifer
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cifer geſchah) in den Abgrund der Hollen;
ſondern knie nieder in dein Kammerlein,
und bitte mit rechter Demuht und Ernſt
zu GOtt, daß er dir durch ſeinen lieben
Sohn, wolle ſeinen Heiligen Geiſt geben,
der dich erleuchte, leite und Verſtand gebe.
Wie du ſieheſt, duß David in dem obge—
nannten Pſalm immer bittet: Lehre mich
HErr, unterweiſe mich, fuhre mich, zeige
mir, und der Wort vielmehr; ſo er doch
den Text Moſis und andrer mehr Bucher
wohl konte, auch taglich horete und laſe:
noch will er den rechten Meiſter der Schuift
ſelbſt dazu haben, auf daß er ja nicht mit
der Vernunft drein falle, und ſein ſelbſt
Meiſter werde. denn da werden Rotten
Geiſter aus, die ſich laſſen duncken, die
Schrift ſey ihnen unterworffen, und leicht
lich mit ihrer Vernunft zu erlangen, als
ware es Marcolphus, und Æſopus Fabeln,
da fle keines Seiligen Geiſtes noch behten

dazubedurfften iG. 4.n
JN. Solt du medirtiren, das iſt, nicht al

lein im Herven, ſondern auch auſſerlich, die
mundliche Rede und buchſtabiſche Wort
im Buch, immer treiben und reiben, leſen
und wieder lefen mit fleißigem Aufmer

Ds5 cken
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cken und Nachdencken, was der Heilige
Geiſt damit meynet. Und hute dich, daß
du nicht uberdrußig werdeſt, oder denckeſt,
du habeſt es einmahl oder zwey gnung ge
leſen, gehoret, geſagt, und verſteheſt es aues

wie das unzeitige Obſt, das abfallet, ehe es
vald reiff wird. Darum ſieheſt du in dem
ſelbigen Pſalm, wie David immerdar
ruhmet; Er wolle reden, tichten, ſagen,
ſingen, horen, leſen Tag und Racht und
immerdar; doch nichts denn allein von
GOttes Wort und Gebohten. Denn
GOtt.t will dir ſeinen Geiſt nicht geben ohn
das auſſerliche Wort, da richte dich nach.
Denn er hats nicht vergeblich berohlen,
auſſerlich zu ſchreiben, predigen, teſen, ho
ren, ſingen, ſagen, undſ.f.

J. 5.
ju. Jſt da Tentatio, Anfechtung. Die

iſt der Prufeſtein; die lehret dich nicht al
lein wiſſen und verſtehen, ſondern auch er
fahren, wie recht, wie wahrhaftia, wie fuf
ſe, wie lieblich, wie machtig, wie troſtlich
GOttes Wort ſey, Weixrneit uber alle
Weißheit. Darum ſieheſt du, wie Da
vid in dem genandten Pſalm ſo klaget

uher
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uber allerley Feinde, frevele Furſten oder
Tyrannen, uber falſche Geiſter und Rot
ten, die er leyden muß, darum, daß er me
ditiret, d. i. mit GOttes Wort umagehet,
(wie geſagt)auf allerley Weiſe. Denn ſobald
GOttes Wort aufgehet durch dich, ſo wird
dich der Teufel heimſuchen, dich zum rech
ten Doctor machen, und durch ſeine Anfech
tung lehren GOttes Wot zu ſuchen, und zu
lieben; denn ich ſelber habe ſehr viel mei
nen Papiſten zu dancken, daß ſie mich
durch des Teufels Toben ſo zuſchlagen, zu
dranget und zuangſtet, d. i. einen ziemli
chen guten Theologum gemacht haben, da

hin ich ſonſt nicht kommen ware. Und was
ſie dagegen an mir gewonnen haben, da
gonne ich ihnen der Ehren, Sieg und Tri
umphhertzlich wohl, dann ſo wolten ſie es

haben.
d 6G.Giteehe da haſt du Davids Regun Stu

direſt du nun wohl dieſem Exemdkl nach,
ſowirſt du mit ihm auch ſingen und ruh
men in demſelben Pſalm: das Geſetz dei
nes Mundes iſt mir lieber, denn viel i1ooo.
Stuck Goldes und Silbers. It. du machſt
mich mit deinem Gebohtweiſer, denn mei—
ue Feinde ſind, denn das iſt ewiglich mein

Schatz.
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Schatz. Jchbingelehrter, denn alle mei—
ne Lehrer, denn deme Zeugniſſe ſind meine
Rede. Jchbbin kluger denn die Alten, denn
ich halte deine Befehle u.ſ.im. Und wirſt
erfahren, wie ſchal und faul dir der Vater
Bucher ſchmecken werden, wirſt auch nicht
allein der Widerſacher Bucher verachten,
ſondern dir ſelbſt beyde im ſchreiben und
lehren ie langer ie weniger gefallen. Wenn
du hieher gekommen biſt, io hoffe getroſt,
daß du habeſt angefangen, ein rechter The.
ologus zu werden, der nicht allein die jun
gen unvollkommenen Chriſten, ſondern
auch die zunehmenden und vollkommnen
mogeſt lehren: denn Chriſtus Kirch hat
allerley Chriſten in ſich, junge, alte, ſchwa
che, krancke, geſunde, ſtarcke, friſche, faule,
alberne, weiſe u. ſ.f. Fuhleſt du dich aber
(hier ſind billig die Worte zu wiederhoh
len, welche oben angefuhret ſind Cap. Ill.
g.2. und womit Lutherus ſeine Gedancken
von der rechten Weiſe in der Theologie zu
ſtudiren ſchliefſfet) bereitet .iſt.
Summa Deus ſuperbis reſiſtit, humilibus
autem dat gratiam: cui eſt gloria in ſæcula
ſieculorum Amen!

J. J.
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lich, worauf es hauptſachlich im predigen
a

doerrrneegleich recht aebraucht) nemlich auf den
Heiligen Geiſt. Wo nicht geiſtlicher Ver—
ſtand, und der Geiſt ſelber redet durch die
Prediger, ſo kommts doch endlich dahin,
daß ein ieder predigen wird, was er willg)
ltem, er ſaget, von ſich ſelbſt mit Chriſtli
cher Demuth und Beſcheidenheit: Jch
weiß es, und rede es, weiter kan ichs nicht
treiben, aber der Heilige Geiſt bringts ins
Hertz. Man muß ihn laſſen reden, und
ihn ſur klugund fromm valten du aber ho

wie Maria ſich zu den Fuſſen Chriſti ſatzte
re zu, ichwera ſtillund lan ihn Veiſter ſeyn,

und horte ſeiner Rede zu.n) Und uber
das Evangeliuun vom Hirten ſaat er wel
cher durch oie Dpur eingehen wolle, der
muſſe ſein Wort von Chriſto laſſen ausge
hen, und wiederum inChriſtumlaſſen flieſ
ſen.i) Gleichwie er ihm auch ſelbſt im

An

ſh.7Jns beſondre zeiget Lutherus gar ernſt—

8) Laii. Germ. f. 282. a.
h) Kirchen-Poſtill am Tage Creutzes-Er—

findung p. i35. b. edit. Berol.
H Tem. novo Hall. p. 265.
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Anfang nachdencklich wunſchte, mit allen
ſeinen Kraften dahin zu arbeiten, daß
der HErr Chriſtus, den HErrn Chri
ſtum, dem HErrn Chriſto, predige und
verkundiae; k) ohnzweiffel nach Pauli
Sinn und Exempel Rom.ia, 18. der ſich
nicht erkuhnen wolte etwas zu reden von
ſolchem, das Chriſtus nicht gewircket hatte

durch ihn, zum Gehorſain der heyden
mit Wort und Werck.

ENDE.k) lbid.p. ii6.

J. Re
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auſſerliche ib.innerliche 55
R.

NaturGaben eines Prediges 8
O.

Oratio eines Prediger
56

P.

Prediger ſollen SeugAmmen ſeyn 17
ſaltzen 35. 40Ein Prediger hat ſich aufs hochſte zu huten vor

Geitz und Ehr-Geit 15iſt einem Zimmermanne gleich
33ſoll predigen Geſetz und Evangeluum 34

ſoll ein Dialectlicus und Rhetor feyn zo

Pre



IV. Regiſter der furnehmſten Sachen,

Predigt, wie man mit derſelben umaehen ſoll 29
worauf es in derſelben hauptſachlich ankom

PrediaAmt, ob man es begehren konne? 7 æ

A
ſ. 7

Tentatio eines Predigers 58Text, wie ein Prediger mit demſelben umgehen
ſoll 26insgemein

27ins beſondere ibid.Theolosi glorioſi gehen bald zu Boden
14Troſt fur diejenigen, die fich gebuhrend zum predi

gen anſchicken, und gleichwohl darunter viel

vergeſſen 40. ſq.
0

Zweck eines Predigers 13
Folgender Druckfehler iſt zu beſſern:

pag. 19. ließ n der andern Zeile, an ſtatt Lucherus,

Chriſtus.
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